
        
            
        
    
        Jasmina Marks

        Doch kein Treibholz im Fluss des Lebens

            Erzählung

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Widmung

        Wenn die See ein Wunder offenbart

        Wenn alles zu viel wird

        Wenn man irgendwo anfangen muss

        Impressum neobooks

    
        Widmung

    
 

 

 

 
Meine Liebe wird Dich beschtzen
 
und strken,
 
sich wie Flgel um Dich legen,
 
wenn Du traurig bist …
 
Sie wird bei Dir sein,
 
solange ich atme …
 
Sie wird Dich lehren,
 
an Dich selbst zu glauben,
 
sodass Du leben kannst,
 
frei und glcklich -
 
genauso, wie Du es verdienst!
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Der Morgen begann anzubrechen und Grimos stand, einen Becher dampfenden Kaffees in seiner Hand haltend, am Bug des Kutters. Noch waren einige Sterne am Himmel zu erkennen und wie eigentlich jedes Mal zu dieser Stunde, starrte er vollkommen in sich versunken zum Horizont.
 
Leise klatschten die Wellen an die Planken und gemchlich schaukelnd lag er vor Anker in dieser nur wenig aufgewhlten See. Bald wrde er anfangen, die Netze aus dem kalten Wasser zu ziehen und anschlieend die Ausbeute der vergangenen Nacht an Deck sortieren. Wrde den Motor starten und zurckkehren an Land, wo er glaubte, nicht wirklich hinzugehren. Seine Welt war der weite Ozean, das offene Meer, wo es keinerlei Grenzen gab. Wo er fr sich sein konnte und sich vor niemandem zu frchten brauchte. Das Leben war schon sonderbar, irgendwie zumindest. Aber hier drauen spielte all das keine Rolle – hier war er fr sich …
 
Doch dann tauchte neben seinem Kutter etwas aus dem Wasser auf. Von Weitem hatte er es fr ein Stck Treibholz gehalten und nicht darauf geachtet. Dass es nun immer nher kam und das geruschvoll, machte ihn dann doch stutzig. Grimos hob die Hand und blinzelte der aufgehenden Sonne entgegen, um erkennen zu knnen, was das wohl sein mochte.
 
Es pltscherte und eine mchtige Schwanzflosse hob sich aus dem kruselnden Wei. Schaum schlagend verschwand sie wieder. Da war aber anscheinend noch ein weiterer Krper, der auftauchte. Einmal lag etwas unbeweglich an der Wasseroberflche, schwer auszumachen, was das wohl sein knnte, weil es berhaupt nicht aussah wie ein Fisch … oder etwas in der Richtung. Glucksend verschwand es dann wieder und ein Stckchen weiter, durchbrach ein deutlich grauglnzender Rcken das aufgewhlte Nass. Prustend wurden mehrere Atemste in die Atmosphre gehaucht und gleich darauf war der Leib des Tieres wieder auer Sicht. Unmittelbar im Anschluss schob sich etwas mhsam schnaubendes vor seine Augen. Beinahe wirkte es wie ein Kampf zwischen zwei greren Fischen.
 
Grimos holte sein Fernglas und erschrak beinahe, als er erkannte, dass eines der Tiere, vermutlich Delfine, fest in einem Netz verstrickt zu sein schien. Der andere jedoch, unermdlich, versuchte seinen Freund oben zu halten, damit dieser atmen konnte. Was fr ein Jammer spielte sich da vor seinen Augen ab! Der Leib des einen war vollkommen verfangen, was ihn daran hinderte, selbst schwimmen zu knnen. Der Zweite aber musste auch nach Luft schnappen und immer dann, ging das verwundete Tier wieder unter.
 
Kurz entschlossen lie Grimos das Beiboot ab und dachte nicht weiter darber nach, ob es eventuell aufgrund der Notlage der beiden Tiere, gefhrlich sein knnte, sich ihnen zu nhern. Der Wellengang machte die Sache nicht leichter, aber es war seine Pflicht, zu helfen – es zumindest zu versuchen. Die Paddel einholend, als er die beiden fast erreicht hatte, machte er nicht langes Federlesen und griff beherzt nach einem Teil des Netzes, zog es zu sich heran und befestigte es. Ganz langsam kehrte er mit dem gewaltigen Tier im Schlepptau zum Fischerboot zurck. Es lag ihm auf den Lippen, dem anderen etwas Beruhigendes zuzurufen, doch erstaunlicherweise war dieser ihm in geringem Abstand gefolgt. Nachdem er sich zur Hlfte aus dem Wasser gehoben hatte, ihn seitlich begutachtete, war er schnatternd bis zum Kutter vorausgeschwommen und wieder zu ihm zurckgekehrt.
 
Sicher darber, dass die Tiere ihn nicht angreifen wrden, kletterte er hinauf, um den kleinen Kran mit seiner Schlaufe hinabzulassen. Erneut musste er zum Beiboot absteigen, um die Schlinge behutsam um den mchtigen Leib des Tmmlers schlagen zu knnen. Endlich wieder an Bord, bettigte er den Kippschalter. Sein Gesichtsausdruck wechselte von Anspannung hin zu blankem Entsetzen. Das riesige Netz hatte sich so dramatisch um das komplette Tier gewickelt, das nun, wo es tropfend aus dem Wasser ragte, klar war, er wre gestorben – ohne Zweifel. Meterlang hing das Geflecht aus drahtigen Seilen, Seetang mit sich fhrend, ber der Bordwand runter. Fast schon wtend ob dieses Anblicks, schnitt Grimos den berstehenden Teil zgig ab. Er traute sich nicht, ihn einfach in der Tiefe zu versenken aus Angst, dem das Boot umkreisenden Delfin knne etwas zustoen. Und wenn nicht ihm, dann wrde womglich ein anderer Meeresbewohner zu Schaden kommen.
 
Doch die kniffligste Aufgabe lag noch vor ihm. Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, aber Grimos war so vertieft in seine Arbeit, dass er das berhaupt nicht wahrnahm. Vergessen war seine Fracht und auch die Bedingung, dass er bei Tagesanbruch im Hafen eingelaufen zu sein hatte. Voll konzentriert auf das wimmernde Hufchen Elend auf den Planken, ging er in die Hocke und schnitt Stck fr Stck das hoffnungslos verknotete Fadengewusel entzwei. Es sah wirklich schlimm aus. Jeglicher Handlungsfhigkeit beraubt, lag das total erschpfte Tier an Deck und atmete schwer. Sorgfltig lste der Fischer die in das Fleisch einschneidenden Gewebestrnge. Immer wieder unterbrach er, um Wasser ber den mchtigen Leib zu gieen. Er frchtete, die Hitze knne ihn zu allem bel auch noch austrocknen. Intensiv war er damit beschftigt, das Leben dieses von ihm zutiefst verehrten Geschpfes zu retten. Einzig erleichternd nahm er zur Kenntnis, dass es nicht eines seiner eigenen Netze war, das fr dieses Kmmernis die Verantwortung trug. Bei dem Gedanken sah Grimos auf und wischte sich mit dem rmel den Schwei von der Stirn.
 
Seine Netze – ach ja! Entgeistert blickte er zu den Verankerungen. Lngst htte er sie aufholen mssen. Naja gut, das konnte er schlielich immer noch tun. Das meiste war geschafft und der Krper fast befreit. Nur noch wenige Handgriffe und es war erledigt. Mit knackenden Gliedern erhob sich der Fischer und schaute zum ersten Mal seit Langem bewusst um sich. Dem Stand der Sonne nach msste es frher Nachmittag sein und wie als wre das die Besttigung, knurrte laut vernehmlich sein Magen.
 
Doch zuerst schaute er nach, wie gro sein Fang war. Es htte getrost mehr sein drfen, aber was sollte es – fr heute war es ohnehin gleichgltig. Das, wovon er glaubte, die Delfine wrden es fressen, behielt er an Bord und den Rest der wild und aufgeregt schlagenden Fische lie er wieder frei – man lebt nur einmal, dachte er bei sich. Im Schneidersitz sa er hernach vor dem sichtlich geschwchten Tier und hielt einen Fisch direkt vor dessen Maul.
 
„Du hast doch bestimmt Hunger … oder nicht? Du musst fressen, damit du wieder fit wirst … na komm schon!“ redete er ihm beruhigend zu. Den Ersten nahm dieser skeptisch, den Zweiten zutraulicher und dann auf einmal riss er sein Maul weit auf und fra gierig eine riesige Menge des gefangenen frischen Fisches.
 
„Wer wei, wie lange du schon nichts mehr gekriegt hast, mein Freund!“ Grimos grinste breit vor sich hin und fand sichtlich Vergngen daran, dabei zuzusehen, wie das imposante Tier die ihm dargebotene Mahlzeit gierig verschlang, „so ist es gut!“
 
Abschlieend bergoss er ihn noch mit reichlich Wasser, das sich in dem groen Trog, in den er den Delfin nun gehievt hatte, ansammeln konnte. Es war wichtig, dass er nicht unentwegt auf dem nackten Holzboden lag, erdrckt von seinem eigenen Gewicht. Das bisschen Wasser, das ihn nun umgab, erleichterte seine Atmung erheblich.
 
Und weil es soviel Spa gemacht hatte, das Tier zu fttern, warf Grimos im hohen Bogen dem unten wartenden Freund seines Patienten ebenfalls etliche Fische zu, die auch dieser freudig und irgendwie dankbar entgegennahm. „Es geht ihm gut“, rief er ihm zu, „er wird es schaffen!“ Wie zur Besttigung seiner Worte erklang ein ermutigendes Fiepsen hinter ihm und wurde von unten freudig plappernd beantwortet. Sich aufrichtend und mit der Schwanzflosse rckwrts bewegend, stob er ber die Strmung dahin. Wenn das nicht einem Freudentanz gleichkam, wusste es Grimos auch nicht mehr. Es war so schn, das erleben zu drfen, dass er lachend dastand und unterschwellig sich ber sein Leben Gedanken zu machen begann. Ganz einfach, weil er soviel innerlich wrmende Gefhle schon seit einer Ewigkeit nicht mehr empfunden hatte!
 
Sein Funkgert surrte aufdringlich und genervt kappte er den Strom. Unten in der Kombse lag noch ein in Papier gewickeltes Brot, das er sich nun holte. Der Kaffee in der Kanne war nur noch lauwarm, aber das war ihm egal. Mit einer reinigenden Salbe fr offene Wunden in der Hand kehrte er wieder nach oben zurck. Die tiefen Schnitte schmierte er vorsorglich dick ein, weil er irgendwie hoffte, was menschliche Wunden heilte, knnte dem Tier vielleicht auch von Nutzen sein. Immerhin war es ebenfalls ein Sugetier und Fleischwunde war schlielich Fleischwunde, oder nicht?
 
Das Rot der untergehenden Sonne verfrbte allmhlich den Himmel – unbersehbar. Auch wenn er wusste, dass er lngst im Hafen htte eingelaufen sein mssen, so drngte ihn nichts, dem nachzukommen. Als wenn ihn auch nur irgendjemand vermissen, geschweige denn suchen wrde – tse! Diese Menschen, die so anders waren als diese beiden fast schon heiligen Geschpfe unmittelbar vor seinen Augen. Die Anmut als auch die Hingabe, mit der sie freinander einstanden, war etwas so Kostbares, das Grimos sich darber bewusst wurde, wie einsam er war.
 
Seine Eltern waren schon lange tot und ansonsten gab es auch niemanden, dem er sich htte zugehrig fhlen knnen. Oder vielleicht … ja, ganz eventuell gbe es da schon eine Person, die er wirklich gerne hatte – aber, was soll es. Schnell verwischte er den Gedanken an Anjolie – fort damit, sie zeigte auch nicht unbedingt ein anderes Verhalten ihm gegenber als all die anderen.
 
Nachdenklich stand er da und schaute auf das nicht enden wollende Wasser. Wie es sich leicht hob und wieder senkte und das tiefdunkle Blau, nun von einem rtlichen Schimmer durchtrnkt, ihn und seinen Kutter sachte hin und herschaukelte.
 
Normalerweise war die Sache ganz einfach. Tglich durchlief er dasselbe Prozedere. Nur widerwillig trat er nach seinen nchtlichen Touren hinter das Ruder und steuerte das kleine Boot zum Hafen. Der Groteil der anderen Fischer war zumeist schon vor ihm zurckgekehrt, was daran lag, dass Grimos es sich einfach nicht verkneifen konnte, die Gunst der Stunde, die fr ihn absolute Freiheit bedeutete, bis zum letzten Moment auszunutzen. Das erweckte leider bei allen anderen stets den Eindruck, als sei er vertrumt und auch ein bisschen was langsam unterwegs. So, als hinke er hinter dem Rest der Welt eindeutig mindestens einen Schritt hinterher – nervig halt. Hinzukam seine unbeirrbare Sturheit, um nicht zu sagen, leicht eingeschrnkt anmutende Fhigkeit zu denken, weil er teils stoisch vor sich hinsummte, wenn man mit ihm etwas zu klren hatte. Er whrenddessen, sich absolut nicht aus der Fassung bringen lassend, mit was auch immer herumhantierte und dadurch den Eindruck erweckte, geistig abwesend zu sein und sowieso nicht wahrzunehmen, was man ihm doch eindringlich begreiflich zu machen versuchte. Das wuschelige Haar unter der tief ins Gesicht gezogenen Mtze verborgen, stand er entrckt da. Den Blick stets gesenkt, die Pfeife, ob an oder aus, mit den Mundwinkeln verwachsen. Ein rundlicher kleiner Bauch unter einem dicken Seemannspullover, mit oder ohne Kragen, versteckt und seine stets dunkelblauen Cordhosen, verliehen ihm eine eigenwillige als auch abgekehrte Erscheinung. Derbe Stiefel rundeten sein Aussehen ab, und weil er selten den Kopf hob, fiel der penibel gepflegte Bart nicht weiter auf. Alles entsprach einem Wesen, das sich von allen anderen distanziert sah, zu dem ein Vordringen nicht mglich sein wrde, sein konnte!
 
Damit brachte er in regelmigen Abstnden alle auf die Palme, die es mit ihm zu tun hatten. Doch insgeheim verfolgte er seine eigene Strategie – nmlich die, sich einen Panzer anzuschaffen und so zu tun, als pralle alles das, was die anderen als „Leben“ bezeichneten, ungebremst von ihm ab. Gerade die leise vor sich klingende Melodie war so etwas wie ein Hilfsmittel, das die entwrdigenden Worte und den mitunter wirklich boshaften Tonfall ihm gegenber einfach hinfort splen konnte. Was die anderen dachten, und dass sie ihn nur allzu gerne als minderbemittelt abstempelten, beeindruckte ihn ohnehin nicht. Sollten sie denken, was sie wollten – fertig aus!
 
Es war ja doch jeden Tag ein sich unermdlich wiederholender Ablauf. Whrend die anderen lngst angefangen hatten, die sortierten Kisten zu verladen, fuhr er an ihnen vorbei bis hin zu seinem Anleger. Noch bevor er die Leinen am Ufer befestigen konnte, kam schon jener von ihm so gefrchtete Hndler und fuhr ihn harsch an. Mehr als ein untergebenes Nicken konnte Grimos nicht erwidern, whrend er mglichst eilig seinen Fang von Bord zu laden begann. Wenn dieses Theater dann ein seliges Ende gefunden hatte, weil Maranius Schlipp, der sich seiner Monopolstellung durchaus bewusste Geschftsmann, fertig war mit Toben, vertute Grimos seinen Kutter und schlurfte alles andere ausblendend hin zu seinem Haus. Sobald die Tr ins Schloss fiel, war auch die Welt da drauen weit weg und damit war gut.
 
Er lebte sein Leben, beklagte sich niemals und gab sich mit dem zufrieden, was er hatte. Das Dasein auerhalb des seinen gab es zwar, aber er hatte sich lngst davor verschlossen. Vielleicht war das Leben nicht allen gleich wohl gesonnen, sondern unterschied einfach entsprechend der Wertigkeit eines Menschen, wie gut es ihm ging oder eben auch nicht? Grimos hatte „sein“ Meer und auch wenn es nicht wirkliches Glck, was auch immer das sein sollte, ersetzen konnte, so schenkte ihm die endlose See dennoch wesentlich mehr, als ein Mensch es htte tun knnen … oder wollen!
 
So stand er nun da und betrachtete das liebliche Schauspiel, das sich hier zutrug. Whrend der eine Delfin immer wieder nach dem anderen rief, klang die Erwiderung noch deutlich geschwcht, aber sie kam – immerhin! Grimos nahm seine Mtze vom Kopf und kratzte sich an der Stirn.
 
„Keine Sorge“, fgte er einen Moment spter hinzu, „alles wird gut, ganz sicher!“ Er war innerlich ergriffen von dem Zusammenhalt beider Geschpfe, die offensichtlich sehr aneinanderzuhngen schienen. Ihr Gesang klang so berhrend, wie sie fiepten und fltende Klnge von sich gaben, glucksend, schnatternd – aber zugleich auch so sanft und harmonisch … Worber sie sich wohl austauschen mochten, fragte er sich. Wie war so etwas nur mglich?
 
Schon sonderbar - warum gab es so was nicht unter den Menschen? Vielleicht war es der Verstand, der so vieles zerstrte - verhinderte, dass Gefhle als solches, Beachtung finden konnten. Womglich hatte in der Welt der herrschenden Rasse der Menschen schon lange niemand mehr eine Ahnung von dem, worauf es doch eigentlich ankam - oder ankommen sollte!
 
Aller Aussichtslosigkeit zum Trotz hatte der eine Delfin verzweifelt versucht, dem anderen das Leben zu retten und einfach nicht aufgegeben. Wie wundervoll musste es sein, wenn einer fr einen anderen so weit gehen wrde … Gab es so etwas auch unter den Individuen der, wie knnte man sie betiteln … vielleicht zu bezeichnen als … „intelligente und in zivilisierten Bahnen sortierten Lebewesen“? Grimos zweifelte daran …
 
Obwohl man ja nicht wirklich wusste, ob diese so besonderen Tiere nicht vielleicht doch wesentlich klger waren, als allgemeinhin bekannt war. Aber wahrscheinlich war ihre Art zu denken oder auch wie sie ihre Gefhle zeigten, nicht mit dem Verhalten des Menschen vergleichbar! Naja – so ganz von der Hand weisen lie sich nicht, wie dicht beieinander das zu liegen schien. Sorge, Hilfsbereitschaft … Vertrautheit und Liebe … eigentlich alles Regungen, die Grimos auch kannte … nein, falsch, htte kennen knnen, wre er so wie die anderen. Auch wieder falsch, vielleicht kannte er sie und konnte darber nachdenken, eben weil er nicht war wie alle anderen … oder so hnlich!
 
Die Menschen, mit denen er es zu tun hatte, waren anders, ohne jeden Zweifel komplett anders. Sie waren berechnend, wenig herzlich und handelten gewinnorientiert. Allein dieses Wort schon: „Gewinnorientiert“ - wrgte ihn im Innern! Es klang so trocken, so bitter und hatte einen faden Beigeschmack … nmlich den des „neutral und vllig entfernt von emotionalen Regungen sich konzentrierenden daten- als auch zahlenverwertenden Denkens“. Was wiederum verhinderte, dass man unmittelbar half, wenn man gebraucht wurde, sondern sich stattdessen mit zeitaufwendigem Abwgen, das Fr und Wider Bedenken, aufhielt und erst dann zur Tat zu schreiten begann, wenn es sich als ntzlich erwies und auch einen Vorteil versprach – genau!
 
Grimos fragte sich, ob ein solches Handeln nur allein auf die Gefhle zueinander rckfhrbar ist. Wrde man das Gehirn komplett abschalten knnen und sich ausschlielich dem Herzen widmen, wre es dann leichter? Wenn man so liebte, wie sich diese Zwei hier liebten, dann war es selbstverstndlich, dass man einander half, sobald einer in Not war. Schmunzelnd stellte er fest, wie er selbst schlielich ohne weiter darber nachzudenken eingeschritten war. Hervorgerufen durch das unsagbar tiefe Gefhl von Mitleid - er sofort erkannt hatte, dass diese beiden seine Hilfe brauchten … ein Leben erloschen wre, ohne sein jede mgliche Gefahr ausblendendes Eingreifen … weil er gefolgt war, dem Ruf des Instinktes … der Stimme des Herzens …
 
Ein deutlich vernehmbarer Stolz wuchs in ihm und er stand, in seiner vollen Gre aufgerichtet an der Reling … in diesem Augenblick, als ihm klar wurde, wie sehr er sich von seinen Fischerkollegen unterschied. Die, die doch so weit ber ihm stehend ihren Platz fest verankert glaubten … die, welche ohne mit der Wimper zu zucken die Harpune oder das Gewehr in Position und kurzerhand zu Ende gebracht haben wrden, was unausweichlich schien – sich damit rhmend, ein Leiden gndigerweise zu beenden und entsetzlicher Qual vorzubeugen …
 
Nein, Grimos war anders – und das war auch gut so! Nichtsdestotrotz musste er zugeben, als er auf die aufziehende Dmmerung schaute, dass er unglcklich war. Um nicht zu sagen, so richtig unzufrieden mit sich und seinem Dasein. Auch wenn er sonst nicht darber nachgedacht hatte und das Leben nahm, wie es halt gekommen war – sich im Abseits wissend er dennoch einer inneren Auflehnung folgend, sich ein Verhalten angeeignet hatte, das die anderen von ihm fernhielt, dem wider besseren Wissens nicht entgegengewirkt hatte. Es halt ber sich ergehen lie, wie man ihn behandelte. Naja, wenn er ehrlich war, wusste er sich auch nicht anders zu helfen, sondern glaubte sich im erbarmungslosen Unterwerfen weitaus sicherer, als wenn er mhsam versuchen wrde, gegen Windrder anzutreten, die ihm sowohl im Tempo als auch in der Strke berlegen waren. Viel zu lange her, um die Ursprnge des Ganzen berblicken zu knnen. Seit er denken konnte, hatte er die Position des belanglosen Menschen, der halt am Rande der Gemeinschaft sein Dasein fristet, inne.
 
Zwischendurch wand er sich immer mal wieder dem verwundeten Tier zu, das dankbar leise Gerusche von sich gab. Es beruhigte Grimos als auch den Delfin, wenn er ihn streichelte. Die beinahe wachshnliche Haut, aber wesentlich glatter und auch zarter … nicht zu fest, sonst wrde es quietschen … fast schon liebevoll berhrte er daher das eigentlich wilde, ungezhmte Tier … in das schleichend, aber sichtbar, die Lebensgeister zurckkehrten … welche auch ihn erreichten … mehr und mehr …
 
War es tatschlich eine Frage des Denkvermgens? Oder auch eine, wie man geprgt worden ist, was man beigebracht bekam als Kind … wie die Eltern ihn gemeistert hatten, den Kampf des Lebens? An und fr sich knnte da ja schon etwas dran sein, dachte er.
 
Sein Vater war ein Fischer und sein Grovater ist auch auf dem Meer Zuhause gewesen und somit gab es niemals eine Diskussion darber, ob er vielleicht etwas anderes wollen wrde. Aber nein - das htte er ohnehin nicht gewollt, es war eben Tradition und mit dieser war er auch sehr einverstanden. Wenigstens etwas, das ihn wirklich erfreuen konnte! Aber wie waren sie mit anderen umgegangen oder andersrum gefragt, wo hatten sie ihren Platz gehabt? Grimos musste zugeben, dass beide, seine Eltern als auch seine Groeltern Freunde, Bekannte und Anschluss hatten, regelmige Treffen mit anderen wahrnahmen und oftmals Besuch erhielten.
 
Was also war passiert? Dass sich eben dieses nicht fortgesetzt hatte?
 
Die Nacht war heraufgezogen und das sternenklare Firmament entlockte ihm seine innersten Gefhle. Der andere Tmmler, der nach wie vor seinen Kutter umkreist hatte, lag halb auf der Seite und lie sich treiben. Ob Delfine eigentlich schlafen? Es hatte zumindest den Anschein, als wrde er ruhen. Sein Atemloch gekonnt verschlieend, wenn eine Welle herankam und ihn, vom Boot zurckgeworfen, bersplte, lag er entspannt da. Anschlieend ffnete er es wieder, ohne berhaupt auf die Weite des Meeres zu schauen. Ein unbeschreiblich gut funktionierendes Feingefhl offenbarte sich, das blind seine Dienste verrichtete, ohne hinsehen zu mssen. Er es nicht einmal ntig hatte, im Auge zu behalten, was um ihn herum geschah. Dem Element Wasser in vollkommener Perfektion angepasst – meistenteils. Im Gegensatz zu dem anderen, dessen Augen leicht getrbt schienen, er womglich der Gefahr des Netzes nicht rechtzeitig genug hat ausweichen knnen, weil er sie nicht erkannt hatte. Womglich war aber auch der Schleier auf seiner Iris Ausdruck seiner Erschpfung, der Entzndung seines Krpers oder die Folge der wer wei wie lange durchlebten, panischen Not. Grimos wnschte es ihm, aus tiefster Seele, dass auch das wieder gesunden wrde!
 
Whrend er im matten Licht dastand und sich in dieser Kulisse, die so besonders war, behaglich als auch willkommen fhlte, traute er sich, der Wahrheit ber sein eigenes Leben ins Auge zu sehen … vielleicht aber war es gerade die Dunkelheit, die erhellt wurde von der Reflexion des sich spiegelnden Mondes auf der glnzenden, sich wiegenden Wasseroberflche, die ihm das berhaupt ermglichte … in unmittelbarer Nhe zu jenen frei lebenden, nicht an den Menschen gewhnten und doch friedfertigen Geschpfe … und es, beachtenswerter Weise, dennoch eine Verbindung zwischen ihnen gab … etwas, das funktionierte, ohne auch nur ansatzweise ein und dieselbe Sprache zu sprechen … man am Blick in die Augen … oder war es vielleicht so etwas wie das Wahrnehmen und Verstehen von Karma, der Ausstrahlung … Aura genannt … oder wie auch immer … auf jeden Fall etwas nicht Greifbares, in Worte zu Fassendes, das trotzdem alles an offensichtlichen Unterschieden oder Andersartigkeiten berwinden konnte … in einer ansonsten vom Geist beherrschten Welt, die sich selbst rhmen wollte anhand ihrer herausragenden Intelligenz … oder so … dieses alles hinfllig wurde, weil es eben keiner verstandesmig fundierten Grundlage bedurfte, sondern geschah, weil Empfindungen, das Anerkennen selbiger als auch deren Erwiderung weitaus wichtiger waren … im Vordergrund standen … Hier und Jetzt … und gerade deshalb … eingetaucht in den Zauber dieser Stunde … konnte er trotz der sprbaren Mdigkeit nicht schlafen. Bebend rasten die Gedanken durch seinen Kopf, weshalb sich der Gang hinunter in die Kajte erbrigte.
 
Lie sich die Trbsinnigkeit seines Daseins denn wirklich allein mit dem Schicksal begrnden? Gab es denn ausschlielich Dinge, denen man sich anzupassen hatte? Knnten sich Probleme im Umgang mit anderen Menschen von selbst lsen? Wohl kaum!
 
Grimos bemerkte, wie sich allmhlich seine bisherige Sicht zu verschieben begann. Natrlich, sein Gemt mag die anderen stets dazu veranlasst haben, ihn als denjenigen, der er war, zu missachten. Vielleicht, so besann er sich, war es aber auch nicht wirklich schwer gewesen. Aber wie sah es bei den anderen aus, lebten die eigentlich wesentlich zufriedener, als Grimos es war?
 
Der Fischhndler Maranius Schlipp zum Beispiel war, seit Grimos ihn kannte, noch nie freundlich gewesen. Sah oder dachte man an ihn, so hatte man stets eine adrette und ausgesprochen elegant gekleidete Person vor sich, die zwar nicht durch ihre krperliche Gre als auch schmchtige Figur bestach, dafr aber umso mehr mit einem ausgeprgt vorhandenen Selbstbewusstsein alles andere verbal unterzuordnen verstand – jegliche Zweifel gnadenlos niederwalzend. Sein Blick und Gesichtsausdruck selten freundlich und noch nie hatte er ihn wirklich lcheln sehen. Ging das berhaupt? Ein sich freuender Maranius? – Nein, in diesem Augenblick kam Grimos diese Vorstellung sowas von weit hergeholt vor, dass er schmunzeln musste. Ein zufrieden dreinschauender Maranius war tatschlich aus der Luft gegriffen. Aber genau das bedeutete im Umkehrschluss, dass jemand, mit dem ein finsterer Blick, der alles andere um ihn herum einzuschchtern versuchte, verwachsen war, nicht ein lebenslustiges Dasein fhren wrde! Verheiratet war er nicht, also gab es niemanden um ihn herum, den er aufrichtig liebte. Wieder waren es die Gefhle, die eine Rolle spielten – auf eine Art. Sein auerhalb des Dorfes liegendes Anwesen zeugte von luxurisem Ambiente und Grimos durchzuckte eine Ehrfurcht, wenn er allein an das mit Marmorstufen als auch Sulen ausgestattete Portal dachte. Etliche Bedienstete hielten den parkhnlichen Garten sowie die Villa in Schuss. Naja – Geld halt, schoss es Grimos durch den Kopf. Glcklich machte es diesen eigenartigen Mann zumindest nicht, soviel stand fest. Und wenn er weiter dachte, daran, was man ber den Geschftsmann munkelte, legte sich etwas Befremdendes ber ihn. Wobei, das musste man schon zugeben, die Leute redeten immer gerne. Besonders jedoch ber das, was sie neideten. So unterstellte man ihm, der auch als Kind hier aufgewachsen war, dass er in den Jahren, die er zum Studieren fortgewesen war, seinen Reichtum auf eher zweifelhafte Weise angesammelt haben sollte. Es war nicht schwer, ihm etwas illegal Anmutendes nachzusagen – sein Auftreten schien das frmlich unterstreichen zu wollen!
 
Aber hat das mit Respekt und Achtung zu tun? Grimos musste nicht lange berlegen. Sich mit dem Ruf von etwas Anrchigem zu umgeben, um denen, mit denen man es zu tun hatte, den Wind aus den Segeln zu nehmen … damit sich niemand auflehnen wrde … war keine Leistung, die eine ehrwrdige Anerkennung verdiente! Auch wenn die gltige Meinung ber Maranius vermutlich nicht auf seinem eigenen Mist gewachsen war, so hatte er doch nichts unternommen, um dem entgegenzuwirken, sondern eher noch seine Bemhungen darauf konzentriert, diese Ausstrahlung nachhaltig zu festigen. Ob das nun etwas damit zu tun hatte, einem Ansehen gerecht zu werden oder es berhaupt verdient zu haben, lie Grimos mal dahingestellt sein …
 
Noch einmal liebkoste er das verletzte Tier, bevor er dann, vllig erschpft und von der Klte der Nacht durchgefroren, seine Koje aufsuchte. Fr heute war es genug! Genug an Erkenntnissen, vor allem aber an geistiger Arbeit, die nicht nur aufbaute, sondern im Grunde genommen das Selbst erheblich strapazierte. Ganz einfach, weil es anstrengend war, den ungeschminkten Blick in das eigene Spiegelbild zu ertragen …
 


 
Die Aufregung des vergangenen Tages noch in den Knochen sprend, war der Fischer bei Sonnenaufgang an Deck gekommen, um nach dem Delfin zu sehen, der ihn freudig plappernd begrte. Welche Macht hinter all dem stand, konnte er aufs Neue wieder fasziniert feststellen. Kraftvoll hatte das Tier in dem Trog mit der Schwanzflosse zu schlagen begonnen und wild schnatternd seinen Kumpel gerufen, welcher umgehend antwortete.
 
„Mensch, du siehst ja gut aus!“ Grimos nickte anerkennend auf ihn runter und zgerte nicht lange. Nur wenige Augenblicke spter war die Schlaufe des Krans um den mchtigen Leib geschlungen und das durchdringende Surren der Winde schien in dieser frhen Stunde strend. Ein paar Mwen hatten sich auf dem Mast niedergelassen und motzten gegen das viel zu laute Gerusch gegen an. Doch die Aufregung der Tmmler berdeckte alles. Whrend der eine rcklings durch die Strmung tobte, seine Freude kaum zu zgeln wusste, bemhte sich der andere, den nahenden Geruch von Freiheit, nicht allzu ungestm herbeizusehnen.
 
„Ruhig – nicht so rumhampeln, du fllst sonst runter, mein Freund!“ Angesteckt von diesem beraus lebensbejahenden Geschnatter konnte Grimos nicht anders, als lchelnd mit dem Kopf zu schtteln. Pure Energie als auch Freude am Dasein berlagerte selbst die maulenden Mwen, welche sich auf der Suche nach Fisch eilig verzogen. Endlich wieder das Meer um sich herum, stob das Tier frmlich aus der Schlaufe heraus und tauchte unter, um kurz danach mit einem riesigen Satz und Drehungen, die einfach nicht enden wollten, die Wellen zu durchbrechen. Beide sprangen voller bermut, sich gegenseitig umkreisend wieder und wieder in die Luft. Tanzten vor berschumendem Glcksgefhl ob dieses Wiedersehens umeinander und sangen Grimos ein Lied voller Dankbarkeit – so schien es und so kam es ihm vor und als solches wollte er es auch tief in sein Gedchtnis einbrennen! Schade eigentlich, dass es nun vorbei sein wrde … leicht traurig wand er den Kopf Richtung Kste, die immer noch weit auerhalb seines Blickfeldes lag – Gott sei Dank! Noch reizte ihn absolut gar nichts, dorthin zurckzukehren – spter, dachte er bei sich! Wie, als knne er sich nicht losreien, waren seine Augen dann den schnellen Bewegungen der Tmmler unermdlich gefolgt. Tief atmete er die salzige Luft ein und verlangte vollste Konzentration von sich – um ja keinen noch so kleinen Moment dieser vor Kraft strotzenden und gleichfalls anmutigen Vorstellung zu versumen. Die geschah, als Anerkennung fr sein Handeln … allein dafr lohnte es sich, hier noch zu verweilen, es sacken zu lassen, das Abenteuer, das er gestern unverhofft angetreten hatte und von dem er noch nicht sicher war, wo es ihn hinfhren wrde … eines Tages!
 
Und weil diese Ahnung immer strker in ihm wurde, dass sein Leben von nun an in anderen Bahnen verlaufen wrde - sich das Gefhl, strudelnd und ohne eigenen Willen wie ein Stck Treibholz im Fluss des Lebens gefangen zu sein, aufzuheben begann, setzte er sich erschpft auf seinen Klappstuhl und schaute Pfeife rauchend in die Ferne … dahin, wo die zwei Delfine entschwunden waren …
 


 


 



    
        Wenn alles zu viel wird

    

 
Was ihn an Land erwarten wrde, konnte er fast schon detailgetreu wiedergeben. Aber darauf hatte er keine Lust – nein! Nicht jetzt … spter, bei Nacht und Nebel sozusagen … da seine Notration der vorhandenen Lebensmittel an Bord berschaubar war, steckte er sich selbst das Ziel, mit der Dunkelheit des Abends zum Hafen zurckzukehren und sich einfach den heutigen Tag zustzlich zu gnnen. Das Gefhl genieen, befreit zu sein von allem, was ihn dort nur wieder einholen wrde!
 
Das standesgem einsetzende Gezeter von Herrn Schlipp hallte diesem schon voraus und Grimos hatte absolut keine Lust, sich dem auszusetzen. Allein der Gedanke daran verursachte ihm Magenkrmpfe. Auch eine Form des sich Widersetzens, wenn er entgegen aller Abmachungen, die bedingungslos einzuhalten waren, einfach auf dem seichten Wellengang vor sich hinschaukelnd verharrte. Ob dieser Betrachtung konnte er sich ein breites Grinsen nicht verkneifen! Eines Tages wrde alles anders sein – auch wenn er noch nicht recht wusste, wie er das schaffen sollte, so lie ihn nichts daran zweifeln, dass es ihm frher oder spter gelingen wrde, der zu sein, der er tatschlich war!
 
Minderbemittelt … zurckgeblieben … welch ein Affront, genau genommen! Wieso blo hatte ihn das frher nie gestrt? Naja, recht gewesen war es ihm noch nie und im Grunde hatte er sich seine stoische Haltung allen anderen gegenber aus eben diesem Wissen heraus angewhnt. Aber den jetzt sich regenden Groll hatte er in der Vergangenheit eindeutig vermissen lassen!
 
Er war nicht dumm oder eingeschrnkt, was seine Fhigkeiten betraf. Der gestrige Tag war beispielhaft dafr, wie intakt seine emotionale Klugheit war. Na, das hrte sich doch sehr erbaulich an … „emotionale Klugheit“! Feingefhl oder Empathie – sagte man ja auch den Delfinen nach … es hat scheinbar so sein sollen, dass ihn dieses Erlebnis ins Leben zurckkatapultierte!
 
Die Dose Ravioli, die er auf dem Gaskocher erwrmt hatte, schmeckte nicht wirklich gut, aber der Hunger treibt es rein. Stundenlang an der frischen Luft zu sein, verlangt nach einer deftigen Mahlzeit. Ob er die Netze noch mal ablassen sollte? Zu dieser Tageszeit wre das wohl eher vergebens. Somit griff er missmutig nach einer Packung Kekse und schlurfte an Deck zurck.
 
Das krperliche Unwohlsein schlug auf seine Stimmung nieder, kannte kein Erbarmen. Auch wenn ihm bewusst war, dass er nicht vor der Realitt fliehen konnte, so wollte er sich doch wenigstens nicht vllig ausgeliefert fhlen! In Anbetracht der geschftlichen Abhngigkeit zu Maranius Schlipp ein Witz, ber den er nicht lachen konnte. Der ihm quer im Halse stecken blieb. Was tun? Ihm fiel nichts ein und wtend erhob sich, trat gegen das noch immer auf den Planken liegende Stck Treibnetz, das dem Tmmler beinahe das Leben gekostet hatte.
 
„Du gehst mir auch auf die Nerven!“ brach es aus ihm heraus. Und weil er angesichts der berschumenden Gefhle in seinem Innern, sich nicht anders zu helfen wusste, kniete er nieder und zupfte den festhngenden Seetang heraus. Eine alte Tonne, die er irgendwo im Untergeschoss aufgegabelt hatte, diente nun als Verwahrungsstelle fr das gefhrliche Maschenwirrwarr. Nichts, vor allem aber niemand sollte dadurch noch zu schaden kommen! Mit heftigen Hammerschlgen versiegelte er das Fass, und als er schnaubend den Kopf hob und tief durchatmen musste ob dieser Anstrengung, kam er wieder zur Besinnung.
 
Worber genau regte er sich denn so auf? Verdutzt hielt er inne. Weil er Angst vor der Auseinandersetzung hatte? Bisher war es ihm doch auch gelungen, sich durch das Summen von welcher Melodie auch immer einen Schutzpanzer aufzubauen, also wrde das auch weiterhin funktionieren. Zumindest fr den Moment - solange, bis ihm was Besseres eingefallen war!
 
Entschieden hatte er das Gefhlschaos niedergezwungen und sa nun, die Dmmerung abwartend, in seinem Klappstuhl. Wieder innerlich beruhigt betrachtete er gelassen die aufdringlichen Mwen, die ihn um Futter anbettelten.
 
„Ich habe nichts fr euch … auer Seetang, aber den mgt ihr nicht!“ Die Pltzchen wollte er ihnen nun nicht zum Frae vorwerfen, sondern wanderte mit seinen Gedanken lieber zu den Momenten zurck, in denen er vor dem Delfin gehockt hatte und dessen Hunger stillen durfte. Einem Meeresbewohner dieser Grenordnung so nahe gekommen zu sein, war schon etwas ganz Besonderes, keine Frage!
 
Wie genau die Stunden verflogen waren, konnte er nicht sagen, als ihm klar wurde, dass die Sonne bereits unterging. Knurrend und sich eindeutig ruspernd, sprang der Motor widerwillig an. Die Rauchwolke, die er ausspie, bekam niemand mit und sich ergebend schob Grimos den Gashebel auf mittlere Stufe. Man muss es ja auch nicht bertreiben mit der Eiligkeit … zurckzukommen! Das riesige Steuerrad folgte der Aufforderung nach einer Kehrtwende kommentarlos und die Signalleuchten an der Auenseite seines so sehr geliebten, schon weit in die Jahre gekommenen Kutters, machten darauf aufmerksam, dass die Zeit zur Heimkehr gekommen war.
 
„Heimkehr!“ dachte er, „vielleicht wre Rckkehr das passendere Wort!“ Grummelnd verfolgte er die Navigation. Rckkehren und sich abwenden vom bisherigen Dasein … oder so! Von „nach Hause“ Kommen hatte es jedenfalls nichts an sich! Da es wenig Sinn machte, die Fahrt unntig zu verlngern, drckte er schlielich auf volle Motorenkraft. Ratternd schob sich das dieselbetriebene Schiff der Kste entgegen. Erst als die Beleuchtung des Hafens am Horizont erkennbar wurde, lschte Grimos die Lampen seines Kutters. Jemand anders wrde ohnehin nicht mehr um diese Zeit unterwegs sein, weshalb eine Kollision in der Finsternis ausgeschlossen war. Aber ankndigen wollte er sein Einlaufen auch nicht schon zehn Meilen gegen den Wind! Mit erheblich gedrosselter Geschwindigkeit nahm er die Kurve zu seinem Anlieger und schlich sich nahezu lautlos von Bord.
 
Alles war wie immer. Stille in den nchtlichen Gassen, das Kopfsteinpflaster vom Regen schimmernd, verschluckte die Schritte des soeben Angekommenen. Die meisten der Fensterlden waren geschlossen, nur hier und da schimmerte ein Licht durch nicht ganz geschlossene Vorhnge. Das Leben dieses Drfchens spielte sich hauptschlich in den frhen Morgenstunden ab. Wer jetzt noch wach war, der verdiente seinen Lebensunterhalt nicht mit der Fischerei. Die Kneipe an der Ecke war dennoch gut besucht, wie sich durch die Glasbausteine ablesen lie. Das Gegrle der dort Feiernden drang gedmpft auf die Strae, doch blieb von Grimos unbeachtet. Kurz hielt er inne, als er den kleinen Gemischtwarenladen passierte. Der Groteil der Lampen war gelscht, lediglich im Kassenbereich brannte noch ein schwaches Licht. Da stand sie – Anjolie! Die Frau, die er schon immer insgeheim verehrt hatte. Vielleicht sogar himmelte er sie an ... In diesem Augenblick, als er unter der Laterne dastand und seinen Blick kaum von ihr losreien konnte, glaubte er sogar, sie zu lieben. Wie schn sie war! Sich ertappt fhlend ob dieser Regungen seines Herzens, zwang er sich, zgig weiterzugehen. Endlich erreichte er sein Haus, das etwas zurcklag. Ein wenig erleichtert, von niemandem entdeckt worden zu sein, verschloss er die Tr und lehnte sich aufatmend von innen dagegen.
 
Da war er nun – wieder an Land! Und jetzt? Er hatte Hunger und sein leerer Magen verdeutlichte ihm, wie sehr! Sein Haus war ihm vertraut, ohne Frage – aber fhlte er sich hier heimisch? Schnell schob er diesen Gedanken zur Seite, schloss die Lden und entfachte ein Feuer im Kamin. Der flackernde Schein, der zgig Wrme abgab, erhellte nur drftig den Wohnraum. Im Badezimmer angekommen, sprang er erstmal unter den Strahl heien Wassers. Wieder wach werden und sich rein, sauber fhlen. Die Lebensgeister erwecken. Wo hatte er das schon mal gehrt? Erst krzlich muss es gewesen sein …
 
Frisch und nun wirklich ausgesprochen hungrig schlug er in der Kche ein paar Eier in die Pfanne. Hackbraten von vorgestern lag auch noch, sorgsam eingewickelt, im Khlschrank. Aber geniebar war etwas anderes. Das Tiefkhlfach gab noch Rouladen preis, doch die wrden zu lange dauern, bis man sie essen knnte. Er hatte wirklich Hunger! Herzhaft biss er in ein groes Stck Salami, ohne Brot. Gefolgt von einem mchtigen Stck Kse. Die Eier inzwischen fertig, setzte er nebenher Teewasser auf und verzog sich schlielich gut beladen vor den Kamin. Da sa er nun, endlich eine warme Mahlzeit genieend. Eine Diavolo-Pizza hatte er auch noch entdeckt, die im sich aufheizenden Ofen vor sich hin backte. Wann hatte er zuletzt so viel gegessen?
 
Schmunzelnd fiel ihm ein, wie sich der Delfin, erst zgernd und dann nicht genug kriegen knnend, von ihm hatte fttern lassen. So geht es einem, wenn man etwas beraus Anstrengendes hinter sich zu liegen wusste. Seinen eigenen Gedanken zustimmend, nickte er unmerklich mit dem Kopf.
 
Aber wie sollte es jetzt weitergehen? Was wrde morgen sein? Der Wasserkessel stie einen alarmierenden Ton aus und fast schon erleichtert, diese berlegung auf spter verschieben zu knnen, eilte er zurck in die Kche. Der Geruch einer knusprigen Pizza schlug ihm entgegen, und nachdem er den Tee aufgegossen hatte, konzentrierte er sich voll auf sein Essen, verlegt war das Ausarbeiten einer Strategie fr den folgenden Tag!
 
Der Moment des Wegdrngens und sich auf Schneres besinnen zu knnen musste trotzdem vergehen – wie knnte es auch anders sein! Hernach kauerte Grimos zwar gesttigt in seinem Sessel, aber sich innerlich schwach fhlend. Ratlos – offensichtlich! Drauen auf dem Meer hatte das alles viel einfacher ausgesehen. Gut, wenn auch nicht wirklich leicht zu bewltigen, so doch hoffnungsvoll darauf, dass er so nicht weitermachen wollte. Und jetzt? Hockte er da wie ein kleiner Junge, der nach einer verbotenen Tat heimlich nach Hause geschlichen war und sich versteckte vor der Welt!
 
Dass er seinen Auftrag ignoriert hatte wegen eines verletzten und dem Tode geweihten Delfines, konnte er unter keinen Umstnden einrumen. Man wrde ihn auslachen und verspotten, das lag auf der Hand. Blieb nur noch brig, etwas von einem Motorschaden zu sagen. Den niemand kontrollieren ergo auch nicht beweisen knnte, dass es eine Lge war. Allerdings stellte sich als schwierig heraus, warum Grimos dann nicht um Hilfe gefunkt hatte. Warum sein Funkgert berhaupt stumm geblieben war, wo es doch der Sicherheit aller diente, eben das stndig zu warten. Wie sollte er erklren, dass er es ganz gezielt aus dem Stecker gezogen hatte, weil er nicht wissen wollte, was man ihm mitteilen wrde ob seines Fernbleibens! Die Rechtfertigungen gingen ihm aus und je klarer ihm das wurde, umso fiebriger fhlte er sich!
 
Die belkeit schob seinen Mageninhalt von links nach rechts, noch bevor er ihn verdauen konnte, blieb aber gleichwohl da, wo er hingehrte. Dennoch ging das Rumoren seines Krpers ber das, was er verkraften konnte, hinaus und sich ernsthaft krank fhlend, kmpfte er sich ins Schlafzimmer. Die Decke ber den Kopf ziehen war das, was er wollte – im Augenblick. Nicht mehr denken, nicht mehr fhlen, einfach schlafen.
 
Wie durch einen gedmpften Schleier hrte er ein beharrliches Pochen. Es ging ihm auf die Nerven und strte ihn furchtbar. Woher es kam, gelang ihm nicht einzuordnen. Sein Blick war getrbt, zumindest erkannte er nicht, wo er eigentlich war. Angestrengt schaute er um sich, aber es brachte nichts. Alles war verschwommen, also folgte er diesem drhnenden Krach. Er wollte nur, dass es endlich aufhrte, so laut zu sein - was auch immer das war. Auerdem war es richtig kalt, er zitterte und hatte keine Kontrolle ber seine Gliedmaen … schwer, der Weg! Doch dann war auf einmal Ruhe … und er sank in sich zusammen und schlief, schlief einfach diese sonderbaren Gefhle weg!
 


 
Etwas lag auf seiner Stirn, zumindest fhlte es sich so an. Hren konnte er nichts, sehen auch nicht … und dennoch lag da was auf seinem Kopf. Jetzt wurde es herunter genommen und er hrte, wie Wasser pltscherte. Dann wurde erneut etwas deutlich Khlendes auf ihn gelegt.
 
„Mama?“ dachte er im ersten Moment. Das konnte nicht sein, sie war schon lange tot … was war denn eigentlich los hier? Mhsam versuchte er, zu blinzeln. Wie hell auf einmal … schnell kniff er die Augen wieder zusammen. Tief holte er Luft und wagte es noch einmal. Umrisse wurden deutlich … ein halb abgedunkeltes Fenster … die Gardinen kamen ihm bekannt vor … Halt – das waren seine Eigenen! Ach so – dann konnte es auch nur halb so schlimm sein, was auch immer hier ablief! Die Sicht war ihm erneut genommen … was um Himmels willen machte es so schwer, einfach zu schauen, was um ihn herum geschah? Er fhlte sich, als htte er einen heftigen Rausch hinter sich oder so etwas in der Art … das war vielleicht kompliziert … jemand war bei ihm … und er wollte unbedingt wissen, wer das denn nun war. Er hrte ein leises Atmen, wie, wenn jemand neben einem schlief. Noch einmal sammelte er seine Krfte und ffnete allmhlich die Augen. Ohne Zweifel lag er in seinem Bett, aber was war das? Direkt davor stand ein Stuhl und darauf sa jemand. Wer – ach herrje, es war Anjolie! Anjolie? Wie …? Das konnte doch nicht sein! Was war hier los? Noch eher er sich darber klar werden konnte, schwanden ihm erneut die Sinne …
 


 
* * *
 


 
Endlich – er hatte sich bewegt! Anjolie sa am Bett und wachte schon seit Stunden ber Grimos, der noch immer im fiebrigen Wahn dalag. Sie war so erschttert gewesen, als er einfach nicht zurckgekehrt war. Es hatte sie gergert, dass auer ihr sich niemand wirklich Sorgen um diesen Mann machte, der nun vor ihr lag und ihr Herz zutiefst rhrte … der ihr schon immer wichtig gewesen war - eigentlich! Zumindest, wenn sie lnger drber nachdachte … sogar so wichtig, dass sie einen lauten Streit vom Zaun brach, nachdem sie beobachten musste, wie Maranius am Hafen alles und jeden ob dessen Fernbleibens zur Verantwortung zu ziehen versuchte. Es war derartig eskaliert, dass ihr Ehemann ihr schlussendlich in aller ffentlichkeit den Mund verbot, sie grob zurck in den Laden schupste und ihr den Vogel zeigte. Da sie nicht gewillt war, sich ein solch sie entwrdigendes Verhalten noch lnger bieten zu lassen, war insgeheim die Entscheidung fr die Trennung gefallen!
 
Als man dann gestern Morgen den vermissten Kutter unversehrt im Hafen liegen sah, war Maranius Schlipp auer sich vor Wut zu diesem Haus gerannt und hatte unaufhrlich gegen die Tr gehmmert. Nach einer endlos scheinenden Weile und nachdem sich das halbe Dorf hinter ihm aufgereiht hatte, weil niemand versumen wollte, was da wohl passieren wrde, wurde die Tr von einem zusammenbrechenden Grimos geffnet. Ohne dass der Geschftsmann seiner Wut Luft machen konnte, war es Anjolie gewesen, die zu dem am Boden Liegenden geeilt war und panisch um Hilfe zu rufen begann, als sie die Hitze der Stirn berhrt hatte. Der Arzt war nach einer Benachrichtigung von irgendwem schlielich gekommen und gemeinsam hatten sie den kranken Mann in sein Bett gebracht.
 
Seitdem sa sie, alles andere vllig ausblendend, in tiefer Sorge neben ihm und versuchte, das Fieber zu senken. Die Medikamente hatten nur bedingt angeschlagen. Aber vorhin schien er tief durchgeatmet zu haben, nach einer Ewigkeit des regungslosen Daliegens. Schnell feuchtete sie das Tuch erneut an, das ihm auf der Stirn lag. Aber vermutlich war es nur ein tiefer Seufzer gewesen, wenngleich sie das Gefhl hatte, dass die Temperatur endlich gefallen war.
 


 
* * *
 


 
Vermutlich war es nur eine Illusion gewesen, dass Anjolie neben seinem Bett sa … oder doch nicht? Mutig horchte Grimos noch einmal in die Stille und da war es wieder: das Gerusch des Atmens einer weiteren Person! Schchtern ffnete er die Augen und sah tatschlich die Frau seines Herzens neben seinem Bett auf einem Stuhl kauern. Mit einer Decke ber sich liegend, war sie im Sitzen eingenickt. Offensichtlich hatte sie seinen Schlaf bewacht, aus welchen Grnden auch immer das ntig geworden sein mochte.
 
Wie schn sie war! Erneut versank Grimos in der Anmut dieser Frau, in die er schon als Teenager vernarrt gewesen war … eigentlich schon immer, wie er sich gerade eingestehen konnte. Die Gunst der Stunde nutzend, dass er sie unverhohlen ansehen und alles Wunderbare an ihr tief einsaugen konnte, hielt er beinahe den Atem an, um sie blo nicht aufzuwecken. Die Pracht ihres dunkelblonden langen Haares, das ihr weit den Rcken hinunter hing. In groben, widerspenstig anmutenden Locken, die so dann und wann zu einem Zopf gebunden waren und im Gegensatz zu dem sanften Ausdruck ihrer rehbraunen Augen zu stehen schienen. Und doch war es so nicht richtig, denn gerade das kam ihm immer wie ein Zeichen dafr vor, dass in ihrem Temperament etwas schlummerte, dessen sie sich viel zu wenig bewusst war. Die eine strrische Strhne, die halb ber ihr Gesicht fiel, bestrkte diese Vermutung. Vor ihm sa eine Frau, in der weit mehr steckte, als ihr selbst klar war!
 
Bekmmert dachte er an ihren Mann, den er verabscheute. Nicht nur in diesem Moment, sondern generell. Weil Stranus Briggs, wie er hie, ein vom Charakter her hinterlistiger Mensch war, der einerseits so viel Wert auf die Anerkennung seines Standes legte und andererseits freimtig darauf verzichtete, Anjolie in all ihrer Schnheit zu respektieren … was verstehen sollte, wer wollte – Grimos kapierte das definitiv nicht! Stranus sprach ihr nicht das zu, was man einen eigenen Willen nennt und glaubte, sie gnadenlos niederbgeln zu knnen, wann immer ihm der Sinn danach stand. Das tat er mitunter auch im Laden, wenn andere dabei waren. Stets begleitet von Anjolies gesenktem Haupt, das nicht widersprach.
 
Grimos war sicher, dass dieser Mann sie stndig betrog, wissend, dass sie es wusste und von ihr verlangte, es auszuhalten. Was nichts anderes bedeutete, als die permanent vorgefhrte Abwertung als auch Missachtung ihrer Person, stillschweigend hinnehmen zu mssen. Warum genau hatte Stranus sie eigentlich geheiratet, wenn ihm ja doch nichts an ihr lag? Was genau hatte das mit „Liebe“ zu tun? Rein gar nichts! Grimos verstand auch nicht, womit ein solch geringschtziges Verhalten begrndet sein sollte, welche Erklrung knnte so etwas vernunftmig anerkennen? Was brachte es ihm, Stranus, wenn er Anjolie stndig niedertrat? Anscheinend ging es um das Ausspielen von Macht und nichts weiter! Sehr zu Grimos Missfallen, wohlgemerkt. Er konnte niemanden ernsthaft respektieren, der es ntig hatte, ein krperlich unterlegenes Wesen zu attackieren, nur um sich selbst grer aussehen zu lassen – erbrmlich war so ein Gebaren und das ohne Wenn und Aber!
 
In manchen Situationen hatte er auch geglaubt, dass Stranus Anjolie schlug. Ob sie das zugegeben htte, bezweifelte er, aber ihr Humpeln, das ihm nicht entgangen war, als auch der kummerbeladene Blick, mit dem sie zuweilen um sich schaute und von dem es ihr nicht immer gelang, ihn zu verbergen, offenbarte mehr, als ihm lieb war.
 
Im Stillen hatte Grimos dieses mit Argusaugen verfolgt und insgeheim sich furchtbar darber ereifert. Es ging ihm nicht in den Kopf, wie man ein so wertvolles Geschpf wie Anjolie es war, mit so unendlicher Entwrdigung belegen konnte. Zudem noch sich gebend, als wre es eine Selbstverstndlichkeit und jeder noch so leise angedeutete Zweifel ob der Richtigkeit dieses Verhaltens eine ungeheure Anmaung!
 
Vielmehr aber wog tonnenschwer auf Grimos‘ Seele, wie wenig diese hinreiende Frau sich dagegen auflehnte, sondern es trug, als wre es ihr Schicksal! Unmerklich bahnte sich bei diesen Gedanken eine Trne ihren Weg. Der innig liebende Fischer, der in Gedanken die zart geschwungenen Lippen nachfuhr, die hchstens von einem Pflegestift glnzten, aber zumeist in ihrer Natrlichkeit die Ebenmigkeit ihres Antlitzes unterstrichen, konnte kaum noch an sich halten, bei dem unbndig in ihm aufflammenden Wunsch, diese liebevoll berhren zu drfen … ihr das zuteilwerden zu lassen, was sie verdiente!
 
Das Leid ihrer Seele berrollte ihn so intensiv, dass ein deutlich vernehmbares Gesthn aus den Tiefen seiner Brust wich und sich geruschvoll entlud, ohne dass es ihm gelang, das zu unterdrcken. Im selben Moment, als dieser Laut die Stille durchbrach, ffnete Anjolie ihre Augen und fuhr erschreckt hoch.
 
„Grimos…“, stammelte sie, „wie geht es dir?“ Erleichterung stand ihr ins Gesicht geschrieben, und weil ihm die Trnen mehr und mehr die Wange herunterliefen, ohne dass er ihr auch nur ansatzweise htte erklren knnen, warum, wand er sich verlegen von ihr ab. Sie war aufgestanden und legte ihre Hnde um sein Gesicht, zog ihn zu sich heran und flsterte leise „ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!“ Sie sahen einander in die Augen, und da seine Gedanken noch immer tief in ihr verankert waren, was sich in seinem Blick niederschlug, schaute sie berrascht zur Seite. Das Schluchzen wurde immer lauter und er verlor die Kontrolle, was ihn rgerte. Er wollte seine Arme heben, doch er brachte es aus welchen Grnden auch immer nicht zustande. Matt und kraftlos folgten seine Glieder seinem Willen nicht. Anjolie konnte sein aufgewhltes Erwachen nicht einordnen und setzte sich, ein Bein angewinkelt, neben ihn auf die Bettkante. Sie wusste nichts anderes zu tun, als ihn beruhigend zu streicheln, mied aber seinen Blick. Fast schon endlos verrannen die Minuten, bis der Strom der nicht zu bremsenden Trnen versiegte, ganz allmhlich. Irgendwann kehrte Ruhe ein und sie wagten, sich erneut anzusehen.
 
‚Ich bin wie gefesselt von ihr‘, dachte Grimos, als er in der Tiefe des Brauns ihrer Iris versank, als sprchen sie dort eine vllig andere Sprache – jene, die keiner Worte bedurfte. Die erkannte, verstand und liebevoll festhielt … sich nicht abschrecken lie von dem inneren Leid des anderen, sondern mehr noch, sich gerade deshalb erbarmte und zrtlich auffing, was von auen durch eine fremde Hand gnadenlos zerstrt worden ist … wissend … heilend … liebend … das markerschtternde Wten dahin verfrachtete, wo es hingehrte – in die Verbannung!
 
Ausgerechnet jetzt schrillte die Trglocke – wie gemein! Anjolie erhob sich, um zu ffnen. Wenig spter kehrte sie in Begleitung des Arztes zurck, der Grimos mit einem Schulterklopfen begrte: „Hey – alter Junge, du hast uns allen einen ganz schnen Schrecken eingejagt!“
 
Brummend gab dieser einen Ton von sich, von dem man nicht wusste, wie er zu deuten sei. Der Arzt als auch Anjolie tauschten einen fragenden Blick und seine Herzdame, wie er inzwischen verstanden hatte, zuckte ratlos mit den Schultern. Dass er bis eben entsetzlich geweint hatte, verschwieg sie. Sein Blutdruck und Puls wurde gemessen, die Decke beiseitegeschoben und seine berwucherte Brust abgehrt, jene, die ihm vorhin nicht gehorcht hatte. Schmollend lie er die Untersuchung ber sich ergehen, hrte nur halb hin, was man ihm sagte. Der Besuch war zum falschen Zeitpunkt gekommen! Gerade als er den Vorboten der wahren Liebe spren durfte – Mist aber auch! Er grunzte als Antwort darauf, ob es ihm besser ginge. Endlich kam die Aufklrung, die ihm schon seit geraumer Zeit fehlte und die ihn, wenn auch nur flchtig, aufhorchen lie.
 
„Du hast eine schlimme Infektion gehabt … oder etwas hnliches. Was genau kann ich dir nicht sagen, Grimos, aber dein Fieber war zeitweilig lebensgefhrlich. Du kannst Anjolie von Herzen danken, dass sie so auf dich aufgepasst hat! Wenn sie das nicht gemacht htte, wre ich verpflichtet gewesen, dich ins Krankhaus bringen zu lassen. Aber nun scheinst du auf dem Weg der Besserung zu sein ...“ Der Arzt schaute ihn prfend an, aber Grimos war das irgendwie wurscht. Anjolie war das, was ihn beschftigte und wenn er halt krank gewesen war, na gut – dann sollte es so wohl sein!
 
„Ruh dich aus“, erklang die Mahnung in seinen Ohren und im Geiste schob er den unliebsamen Menschen, der ihm doch nur helfen wollte, aus der Tr hinaus. ‚Danke‘ sagen wrde er ein anderes Mal, keine Frage, aber jetzt wollte er die Nhe genieen, die ihn innerlich so erwrmen konnte. Wo blieb sie denn? Leises Geschirrklappern forderte seine Geduld heraus und dann endlich kam sie wieder rein, mit einer Tasse heier Brhe. Behutsam hockte sie sich neben ihn, whrend ihre Knie seinen Oberkrper berhrten – schn, wie er fand. Es war so, als wrde er in jener Sekunde eins werden mit ihr, eine Verbindung lebendig werden, die auergewhnlich war. Den Lffel an ihre Lippen gehoben, pustete sie die Hitze davon und reichte ihm kurz darauf die Suppe an.
 
„Das wird dir helfen“, sagte sie, „du musst vorsichtig anfangen zu essen, okay?“ Seine Augen begannen zu strahlen und doch trbte etwas seine Stimmung. Da lag er nun hilflos vor ihr, angewiesen auf ihre Untersttzung, weil sein Krper ihm versagte. Dabei htte es doch eigentlich umgekehrt sein mssen! Er war es, der sie beschtzen, ihr beistehen und ihrer Seele aufhelfen wollte – zumindest stand das auf seinem Plan. Jener Plan, den er fr die Zukunft in Angriff nehmen wollte und der in dem Moment in ihm gereift war, kurz bevor der Doktor eingetroffen und rgerlicherweise das unfassbar zrtliche Eintauchen in ihren Augen gestoppt hatte!
 
Lie sich das jetzt wieder aufbauen? Er suchte ihren Blick, aber vergebens - Schade! Je mehr von der strkenden Brhe in seinem Bauch ankam, umso deutlicher sprte er eine Erschpfung einsetzen, der er nachgeben musste. Mdigkeit senkte sich ber ihn und es blieb nichts anderes brig, als davor zu kapitulieren. Seine Sinne schwanden offensichtlich erkennbar, und ehe er sich versah, dmmerte er schon wieder auf und davon …
 


 
* * *
 


 
Was war das nur eben gewesen? Anjolie war erleichtert darber, dass Grimos wieder einschlief. Er musste sich erholen, und sobald es ihm wieder besser gehen wrde, wre es an ihr, darber nachzudenken, was sie zuknftig tun wollte. Die Luft war abgestanden und sie erhob sich von der Bettkante, um das Fenster hinter den halb geschlossenen Vorhngen zu kippen. Kalt wehte eine erfrischende Brise herein. Weil sie sich nicht getraute, den Kranken alleine zu lassen, griff sie nach der Decke und lie sich auf dem Stuhl neben dem Bett nieder.
 
Sein Blick vorhin … sein untrstliches Weinen … die Liebe, die offen aus seinen Augen sprach und zrtlich auf ihr geruht hatte … beinahe so, als habe er sie eingehend betrachtet, whrend sie neben ihm gesessen hatte - ohne, dass sie es wusste!
 
Zweifellos konnte sie sagen, dass auch in ihr unendlich tiefe Gefhle fr diesen Mann atmeten, weil sie sich auf so besondere Weise angeschaut hatten. Ihr die Zuneigung und Verbundenheit zu ihm bewusst wurde, als er auf See als verschollen galt und der Zorn in ihr, weil niemand sonst an seinem Wohlergehen interessiert war, rasend getobt hatte. Dieser Moment nun vorhin, in dem sich die Blicke aneinander festhielten, ihr unendlich viel Kraft und Liebe geschenkt hatte – unleugbar! Machtvoll, innerlich reinigend und sich wie Balsam auf den Schmerz ihrer Seele legend …
 
Stranus fiel ihr ein und damit auch der unsagbare Schmerz in ihrem Innern. Erst vor Kurzem noch hatte es einen dramatischen Vorfall gegeben. Mit dem Kopf auf ihre Hand gesttzt, erinnerte sie sich des furchtbaren Momentes. Die Beine bereinandergeschlagen sa sie hochaufgerichtet, fast schon stocksteif da, whrend die Geschehnisse wieder lebendig wurden. Zu einer Faust geballt ruhte die andere Hand auf ihrem Schoss und als knnte es die Trnen auch nur irgendwie zurckhalten, kniff sie die Augen fest zusammen …
 
Nach Feierabend war sie in den Wohnbereich eingetreten, den sie gemeinsam teilten. Sofort waren eindeutige Gerusche an ihr Ohr gedrungen, keinesfalls fehlzuinterpretieren. Entsetzt hatte sie sich bis ins Schlafzimmer vorangetastet, eigentlich nicht sehen wollend, was sie erwarten wrde. Geschockt hatte sie dann in der weit geffneten Tr verharrt. Stranus war, obwohl er intensiv beschftigt gewesen ist mit einer anderen Frau, urpltzlich wie von einer Tarantel gestochen aus dem Bett gehechtet, hatte ihr eine schallende Ohrfeige verpasst und sie angefahren, was sie sich wagen wrde, ihn zu stren – im gemeinsamen Ehebett wohlgemerkt. Sich die erheblich geschwollene Wange haltend war sie am Boden zusammengebrochen liegen geblieben und wurde von ihm noch mit den Fen an ihre Hften stoend herausgetreten. Ohne weiter auf sie, seine Ehefrau, zu achten, war er ins Bett zurckgeeilt und hatte das Treiben mit jener anderen unbekmmert fortgesetzt, als wre nichts gewesen.
 
Weinend sa sie da und betrachtete den schlummernden Grimos. Der Anblick beruhigte sie, und ohne dass sie es wollte, konnte sie das Schluchzen kaum unterdrcken. Das blanke Grauen jenes Augenblickes umklammerte sie eiskalt. Frstelnd zog sie die Decke ber ihre Schultern, und weil sie in diesem Moment nicht anders konnte, tat sie etwas fr sie vollkommen Ungewhnliches. Leise erhob sie sich, kuschelte sich auf die Kante des Bettes und suchte nach seiner Hand. Die Kraft, die von dieser ausging, ob der kaum wahrnehmbaren Berhrung, war mchtig. Ungeahnt wirkte sie mit einer solchen Intensitt, was sie einerseits irritierte und andererseits eine gewaltige Anziehungskraft auf sie ausbte. Damit hatte sie aufgrund seines sonstigen Verhaltens nicht gerechnet, es nicht in ihm vermutet … Liebevoll sah sie ihn an und war sich darber im Klaren, dass er sie und ihr Wesen in ihrem ureigensten Dasein verstanden hatte - eine tiefe Achtung fr sie empfand. Dankbar legte sie ihre Wange neben seine. Die Trnen kullerten nicht mehr so zgellos und ihr Atmen fand einen gleichmigen Rhythmus.
 
Noch einmal riss sie die Augen auf, als nmlich der Fischer intuitiv seinen anderen Arm um sie legte und sie sanft streichelte. Sie rutschte gnzlich neben ihn und innig aneinandergekuschelt lagen sie dann da … schn, unglaublich schn fhlte sich das an … und weil es eben so ergreifend war, blieb sie liegen … diese Stunde auskostend, weil sie so auergewhnlich war … aus ihr die Autoritt sprach, den Schmerz und das Elend der Vergangenheit abzustreifen …
 


 
* * *
 


 
Ihm war, als msse er trumen. Er wollte das Gefhl, Anjolies Krper dicht bei sich zu fhlen, nicht verlieren … weshalb er sich nicht rhrte. Auf gar keinen Fall bewegen, dachte er. Er sprte seine Hand auf ihrer ruhen, konnte ihr Herz schlagen hren und hatte den Duft ihres Haares in der Nase. Ihr Atem ging ruhig und gleichmig. Vorsichtig lugte er dann doch, weil es ihm viel zu absurd erschien. Das konnte einfach nicht tatschlich geschehen sein, dass Anjolie neben ihm lag. Er alles an sie weitergeben konnte, was ihre Seele brauchte … eine blonde Strhne versperrte ihm die Sicht. Unglubig schaute er genauer hin. Ein unfassbarer Strom aus reiner Wrme durchfuhr ihn. Seine Lippen zu einem zrtlichen Kuss geformt, streiften ihr Ohr und nahezu lautlos hauchte er ein „ich liebe dich“ in ihren Schlaf.
 
Was war geschehen? Doch eigentlich wollte er das gar nicht wissen – aus einem Wunder heraus, welches das auch gewesen sein mochte, lag die Frau eng an ihn geschmiegt da, die er ber alles liebte! Wohlig erfllt von tiefer Zuneigung schlummerte er wieder ein … das Gefhl so innig mit ihr verbunden zu sein, mit sich nehmend … damit es sich tief in sein Herz einbrennen konnte! Festhalten, sie einfach festhalten …
 


 
* * *
 


 
Jemand hatte zu ihr gesprochen … oder nicht? Ihr war, als htte ihr jemand etwas unheimlich wertvolles ins Ohr geflstert, etwas, das sie keinesfalls verpassen sollte … wichtig fr sie war … anscheinend! Die Sinne kehrten schleichend in ihr Bewusstsein zurck und sie sprte, dass sie unfassbar zrtlich gehalten wurde. Als sie ihre Hand heben wollte, war da eine andere … warm auf ihrer ruhend … so vertraut und sie beschtzend … fr den Bruchteil einer Sekunde erfasste sie das Entsetzen, ob es vielleicht … nein, das konnte nicht sein … so wrde Stranus keinesfalls neben ihr liegen, hatte er noch nie getan … sie brauchte die Augen nicht zu ffnen, denn im selben Moment wurde ihr gewahr, dass es nur einer sein konnte, der die Fhigkeit besa, ihr Inneres mit Liebe zu fllen. Liebe – stimmt, da war etwas … sie lauschte in die morgendliche Stille, ob sich an der Regelmigkeit der Atemzge etwas verndert hatte? Nein, alles war gleichbleibend …
 
Erst jetzt sprte sie seinen Arm um ihren Krper und die Macht der Wahrhaftigkeit, die sie beide umgab. Sie fhlte es – ohne Zweifel! Dann erinnerte sie sich an die Worte, die in ihr nachhallten. Hatte er ihr seine Liebe gestanden? Dumpf ahnte sie, dass es so gewesen sein musste. Nur noch einen Moment verharren, nicht lsen und es aufsaugen, alles davon tief im Innern festhalten und nie wieder loslassen! Insgeheim die Kostbarkeit, die sich ihr hier prsentiert hatte, wahren …
 
Nur zgerlich erhob sie sich dann doch, wollte es eigentlich nicht. Aber es musste sein. Sobald sie aufgestanden sein wrde, wre es lediglich noch eine Erinnerung, nichts weiter. Betrbt sah sie auf den noch immer schlummernden Fischer und wand sich schweren Herzens ab, weil sie die aufsteigenden Trnen nicht zulassen wollte. Eilig ging sie hinunter ins Untergeschoss, um Kaffee zu kochen. Was es ausgelst haben mochte, dass es dazu gekommen war, egal - es durfte sich nicht wiederholen, unter keinen Umstnden! Und so sehr sie sich der Liebe zwischen ihnen bewusst wurde, so sehr legte sich ein eiserner Ring um ihr Herz … der niederzwingend plombieren wollte, was gerade erst zu wachsen angefangen hatte!
 


 
* * *
 


 
Er weigerte sich, aufzuwachen … die Arme an sich ziehend, erwartete er, ihren Krper zu spren … aber da war nichts. Entgeistert ffnete er die Augen und sah sich allein in seinem Bett liegen. Verwundert fuhr er hoch und sa zum ersten Mal seit Tagen aufrecht da. Unglubig schaute er sich um, horchte … aber er war allein, scheinbar! Wenn er nicht neben sich den Stuhl als auch eine Decke liegen sehen wrde, wre er geneigt zu glauben, eine Wahnsinns-Halluzination gehabt zu haben. Doch was war das? Ein Zettel, auf dem stand: „Hallo, habe dir Frhstck gemacht, musste leider gehen. Alles Liebe Anjolie“ … Ja … Nein … irgendwie … sonderbar! Krampfhaft versuchte Grimos Klarheit in seinen Kopf zu bringen, aber das war nicht von Erfolg gekrnt, ganz und gar nicht. Hatte er denn nun da gelegen, dicht an sie gekuschelt oder nicht? Wre ja auch viel zu schn, um wahr zu sein … vermutlich ein hchst intensiver Traum, nichts weiter.
 
Enttuscht erhob er sich und musste feststellen, dass er noch wacklig auf den Beinen stand. Seinen Bademantel lose umgehngt, schlurfte er ins Untergeschoss. Der Tisch war einladend gedeckt, der Kaffee in der Kanne noch hei und verwirrt setzte er sich hin. Wie spt war es eigentlich? Geistesabwesend begann er zu essen … es schmeckte, und wie! Als htte man ihn von allen ihn am Leben erhaltenden Dingen ber einen langen Zeitraum abgeschnitten, a er mit einem groen Appetit. Da waren sie wieder, die Lebensgeister … schon wieder? Schien sich in der letzten Zeit zu hufen, das Thema mit selbigen!
 
Der Schlafanzug klebte an seinem Krper und eine unangenehme Duftwolke, streng nach Schwei riechend, durchdrang den Morgenmantel. Gesttigt und fast wieder bei klarem Verstand, ging Grimos unter die Dusche und schickte alles Beklemmende der jngsten Vergangenheit einfach den Abfluss herunter! Es sollte verschwinden aus seinem Leben und fordernd sah er auf den glucksenden Ausguss, der kaum schlucken konnte, was ihn berflutete … trotzdem sendete Grimos eben das in die Verbannung, was ihn bisher vom wirklichen Leben abgehalten hatte - was fr eine Wohltat!
 
Anschlieend lie er sich auf seinem Sessel nieder und versuchte, Revue passieren zu lassen, was sein Leben so aus der Bahn geworfen hatte. Lchelnd erinnerte er sich an die beiden Tmmler, deren Freudentanz noch lebhaft sein Selbst beeinflussen konnte und dann? Ja, dann war er krank geworden – na sowas! Flucht vor der Realitt oder wie sollte er das nun auffassen? Vielleicht … ja, vielleicht war es tatschlich so gewesen. Aber jetzt sah das ganz anders aus. Traumerleben hin oder her, es war vllig uninteressant, ob er mit Anjolie gekuschelt hatte oder nicht! Selbst, wenn das nur eine Ausgeburt seiner blhenden Fantasie oder des Fieberwahns gewesen sein sollte, so lag ihr zugrunde, dass ihm bewusst geworden war, wie sehr er diese Frau liebte! Vllig schnurz, was daran der Realitt entsprach! Es hatte soviel Kraft in ihm hinterlassen, dass er fest entschlossen war, das Gehabe, das ihn ewig vor sich hinsummend allen Schwierigkeiten aus dem Weg hatte gehen lassen, ad acta zu legen – ein fr alle Mal!
 
Anfangen wollte er mit Maranius, folgen sollte Stranus – wobei nicht ganz klar war, welcher von beiden wohl die grere Herausforderung an ihn stellen wrde. Beide waren dermaen von sich berzeugt, dass er, Grimos, sich wohl zunchst darauf besinnen sollte, in seiner vollen Gre dazustehen, um denen das Wasser reichen zu knnen. Um dem Vorhaben gewachsen zu sein, sollte er sich zunchst des wahren Ausmaes seiner eigenen Persnlichkeit bewusst werden. Hervorholen, was in ihm steckte und ber all die Jahre im Verborgenen geschlummert hatte. Nun war die Zeit reif, um es zu zeigen – nach auen hin fr alle anderen sichtbar werden zu lassen!
 
Nicht wichtig war, den beiden Egozentrikern auf einer Ebene, auf Augenhhe zu begegnen. Niemals wollte er so sein wie die! Es wrde ihm schon reichen, einfach mal den „berheblichkeitsstpsel“ zu ziehen! HM – schoss es ihm durch den Kopf. Wenn er sich die beiden vor sein geistiges Auge holte, dann … ja, dann musste etwas passieren.
 
Der eine aalglatt, mit sorgsam gestutzter Frisur, im mageschneiderten Anzug vermutlich, und teurem Schuhwerk. Ein Geschftsmann durch und durch eben. Der andere, wenn auch von gedrungener Statur, mit halber Glatze, was bertrieben war, aber immerhin deutete sich eine an, dachte Grimos entschuldigend, jovial daherkommend, galant und ganz der Charmeur eben, der Blick aus den Augen aber nicht vertrauenserweckend. Dennoch gut gekleidet, anders als Maranius, aber halt weit besser als er selbst. Ein Oberlippenbart, der seiner Wichtigkeit wohl Ausdruck verleihen sollte, scheinbar.
 
Mit leicht hngenden Schultern war Grimos vor den Spiegel getreten. Na klasse – so wird das nichts! Sein Haar ungeordnet und stndig verwuselt, was weiter keine Rolle spielte, da er sowieso zu jeder Zeit eine wollene Mtze trug. Der Vollbart beherrschte das komplette Gesicht und gab ihm das Gefhl von Schutz. Er versteckte sich dahinter, und weil ihm das so wichtig war, pflegte er ihn auch auerordentlich intensiv, wie er gerade einrumen musste.
 
Dann seine Kleidung. Herrje, er trug aber auch immer das gleiche olle Gewsch. Wenig an ihm war beeindruckend, obwohl er die beiden anderen an Krpergre berragte, lie sein Erscheinungsbild als auch die permanent gebeugte Haltung nicht darauf vermuten, dass er ein ernst zu nehmender Gegner sein konnte!
 
Wenn er ehrlich war, passte das nicht mehr zusammen. Spontan entschied er, sich in den Bus zu setzen und in die nchstgrere Stadt zu fahren. Entweder jetzt oder nie, dachte er bei sich. Das ganze Sinnieren ber sein Leben und was er alles verndern wollte, kann doch nur dann zum Erfolg fhren, wenn er das nach auen hin sichtbar machte! Denn, und dessen war er sich bewusst, wrde er der sein, der er wirklich war, wre dieses ganze Gerede von wegen „minderbemittelt“ hinfllig. Wobei es sich durchaus als ntzlich erweisen knnte … wenn es ihm dazu verhalf, dass man ihn hoffnungslos unterschtzte! Kein Gegner ist leichter auszuhebeln als der, welcher sich im Hhenflug befindet ob seiner vermeintlichen berlegenheit!
 
Lange Rede, kurzer Sinn. Das sonore Motorengerusch des berlandbusses, das ihn fast einschlferte, hinderte ihn dennoch nicht daran, sich eindeutig ber das klar zu werden, was er wollte. Das Portemonnaie mit Banknoten gefllt, war er fest entschlossen, sich vom uerlich sichtbaren Gram zu trennen. Die Delfine hatten ihn auf etwas aufmerksam gemacht und das wollte er ihnen hiermit danken. Zeigen, dass er es wert gewesen ist und einen solchen Denkansto zu nutzen wissen wrde. Das besondere Erlebnis ihm die Kraft gab, sein Leben endlich in die richtigen Bahnen zu lenken. Die Erkenntnis hatte es mit sich gebracht: Was ihm wirklich am Herzen lag, war, sich Anjolie anzunhern. Genauer hinzuschauen, wie es ihr ging und was er tun knnte, um ihr das Leben leichter zu machen. Sie behutsam dahin zu fhren, wo sie glcklich sein wrde … getragen von seiner Liebe, die sie erwiderte. Es konnte nicht anders sein – es hatte unmissverstndlich in ihren Augen gestanden. Auch wenn es Etliches kosten wrde, ihr das zu entlocken – aber er wrde es versuchen … so oder so!
 
Nur wenig spter hatte er in der Fugngerzone den erstbesten Friseurladen betreten. Die Matte auf seinem Kopf als auch den Bart entfernen lassen. Ein groer Schritt, dem er aber entschlossen entgegen getreten war. Er weigerte sich, den Verlauf dieser Wandlung im Spiegelbild zu verfolgen, sondern lehnte sich entspannt zurck und wollte nur das Endergebnis betrachten. Die Neugierde lie sich kaum noch zgeln, als es endlich so weit war.
 
‚Hallo Grimos‘, begrte er sich dann selbst. Die wuschigen Augenbrauen waren das Einzige, was noch ungebndigt geblieben war. Seine blauen Augen kamen voll zur Geltung und die Nase, ja – vielleicht wirkte sie nur einfach hervorstehender, als sie war. Denn die glatt rasierten Wangen verliehen ihm alles andere als ein kindliches Gesicht – er fhlte sich gut, ausgesprochen gut. Wie, als htte er eine Maske abgestreift. Jene Maske, die ihm viel zu eng geworden war und der er endlich entschlpfen konnte!
 
Der nchste Weg fhrte zu einem Herrenausstatter. Nicht zu gehoben, das wrde ihm niemals stehen, aber auch nicht der unterste Klasse eines Billigwarenhauses entsprechend. Mittig platzierte er sich, wobei er davon berzeugt war, dass es letztendlich sowieso die Ausstrahlung war, die entschied, wie Menschen einen sehen oder eben auch nicht. Da er es nicht gewohnt war, ohne Kopfbedeckung durchs Leben zu gehen, entschied er sich fr eine Art Schirmmtze ohne Schirm, oder so. In grau-meliert als auch in dunkelblau. Mehrere Paar Jeans und auch adrette Stoffhosen landeten in seinen Tten und das ewige dunkelblau der Seemannspullover gehrte der Vergangenheit an. Woher auf einmal eine solche Energie kam, die ihm so richtig Spa machte, die Dinge auszuwhlen, die er vor Kurzem nicht einmal ins Auge gefasst haben wrde, wusste er nicht.
 
Um ein halbes Vermgen erleichtert und mit unzhligen Taschen bepackt, war die letzte Station ein Schuhgeschft. Sneakers, Slipper … was es alles gab, Mensch! Eigentlich erstaunlich, wie egal ihm das immer gewesen war. Schmunzelnd ber sich selbst erkannte er, wie sehr er sich vom Leben, nein – vom „sich lebendig fhlen“, distanziert haben musste, in all den Jahren.
 
Arbeitskleidung war Arbeitskleidung, aber ansonsten wre er ein vllig anderer Mann. Und weil es so schn war, behielt er einen Teil der neu erworbenen Garderobe bereits an. Aufrecht war sein Gang und selbstbewusst. Er war jemand, ein WER. Nicht mehr der zerknautschte und permanent vor sich hinsummende Auenseiter – das war Geschichte! Stolz betrachtete er sein Spiegelbild in den Schaufensterscheiben, die er passierte, und wuchs innerlich mit jedem Schritt. Als er in sein Dorf zurckkehrte, war es bereits dunkel und so bekam niemand mit, wie beladen ein total anderer Grimos sich von der Bushaltestelle nach Hause kmpfte – stolz und zufrieden. Der Anfang war gemacht – alles andere wrde folgen und auch leichter sein, davon war er fest berzeugt. Nur, wer sich in seiner Haut auch wohlfhlt, knnte glaubwrdig vermitteln, dass man ihn zu respektieren hatte.
 


 


 



    
        Wenn man irgendwo anfangen muss

    

 


 
Die Krankheit war also Geschichte – seit einer Weile schon und Grimos war, wie vorher auch, tglich zum Fischfang ausgelaufen. Deutlich frher als sonst immer kehrte er zum Hafen zurck und erfllte seine Aufgabe ohne Beanstandungen. Wie verndert er aussah, war den brigen Dorfbewohnern nicht verborgen geblieben. Aber man wusste nicht so recht, wie man damit umgehen sollte.
 
Das erste Wiedersehen mit Maranius war dementsprechend auch vollkommen anders gewesen als blicherweise. Natrlich hatte Grimos das Herz geklopft, wild schlagend wollte die Aufregung in seinem Krper die Oberhand gewinnen. Tief Luft holend, hatte er all das abgewehrt und es geschafft, den Geschftsmann, der sich gerade ereifern wollte, allein mit der Kraft seiner Gedanken zum Schweigen zu bringen. Erstaunlich, dass es funktioniert hatte – aber es war ihm gelungen, all die Missbilligung gegen das Benehmen ihm gegenber in die Knie zu zwingen, indem er einfach geschaut hatte – direkt in die Augen, eindringlich, standhaltend und vollkommen unbeirrbar! Ein sichtlich irritierter Maranius war ohne weiteres Ausspielen seiner Machtposition von dannen gezogen. Weshalb Grimos ihm zufrieden und aufrecht stehend hinterher blickte. Die anderen Fischer hatten dieses irritiert verfolgt, natrlich hatten sie das. Tuschelnd hatte man diese Begegnung aus der Entfernung genauestens beobachtet und sicher auch kommentiert. Aber was interessierte ihn das Geschwtz der anderen Leute? Null! Und das doppelt und dreifach - wenn es sein musste! Sollten sie ruhig mal ans Nachdenken kommen, hat noch niemandem geschadet, dachte Grimos, der ob diesen Verhaltens in sich hineinschmunzeln musste. Wie stark er doch geworden war, stellte er wieder und wieder fest … frohen Mutes!
 
So vieles war anders. Aber das, was ihn am meisten beunruhigte, war die Unauffindbarkeit von Anjolie … wo war sie hin? Seit sie sich um ihn gekmmert hatte, war der Zettel das einzige Lebenszeichen von ihr gewesen … keiner schien zu wissen, wo sie geblieben war … und noch viel verwirrender, es schien auch niemand sonst wissen zu wollen! Die Blicke ihm gegenber waren schneidend, neuerdings - warum auch immer!
 
Wie der Zufall es wollte, machte er eine Entdeckung, whrend er wieder einmal in den frhen Abendstunden durch das Dorf streifte. Erhobenen Hauptes und mit wachsamem Blick streifte er durch die Straen des kleinen beschaulichen Ortes. Betrachtete die Blumenksten und alles, was ihm zuvor entgangen war. Eigentlich ein netter Platz, um hier angesiedelt zu sein. Freundlich das Erscheinungsbild und seiner Stimmung, der gewachsenen Haltung angepasst. Sein Gesichtsausdruck vergnglich vor sich hinlchelnd, so, als wre er mehr und mehr dazugehrig. Manch einer nahm ihn wahr, grte ihn und es ergaben sich kurze belanglose Gesprche ber Alltglichkeiten. Es war halt eines Tages einfach so geschehn und zur Gewohnheit geworden, in der Dmmerung loszulaufen. Nicht mehr ausschlielich den Weg vom Kutter zum Haus und wieder zurck einzuschlagen, sondern seinen Horizont zu erweitern - die Scheuklappen zu entfernen, die ihm frher als Schutz gedient hatten. Mochte vielleicht auch damit zusammenhngen, dass er auf der Suche war. Die Wahrnehmungen schfte und lauernd um sich schaute, um was auch immer aufzuschnappen, das ihn zu Anjolie fhren wrde!
 
Schon von Weitem war das drhnende Motorengerusch durch die Gassen widergehallt. Der Wert von Maranius‘ Limousine wrde sicherlich das doppelte seines Kutters ausmachen, schoss es Grimos durch den Kopf, als er den Wagen an sich vorbeirauschen sah. Eilig war er in das Dunkel ausgewichen, einem inneren Impuls folgend. Vor einem kleinen Huschen, das ihm zuvor nicht einmal aufgefallen war, hielt der Chauffeur an, sprang sogleich heraus und ffnete die hintere Tr. Heraus kam ein mit einem Smoking bekleideter Maranius, der eine elegante Dame im Abendkleid bis zur Haustr geleitete. Nach einem kurzen Techtelmechtel wand er sich um und kehrte, ihr noch Kusshnde zuwerfend, zum Auto zurck, das sogleich anfuhr.
 
Die Dame jedoch war wider Erwarten nicht in das Haus eingetreten, sondern nestelte in ihrer Handtasche herum. Kurz darauf fand sie, was sie gesucht hatte und tippte auf ihrem Handy eine Nummer ein. Suselnd bat sie einen offensichtlich anderen Mann, sie zu besuchen, weil der „naive Gnner“ beschftigt sein wrde … fr den Rest der Nacht, wie sie schon fast gehssig betonte.
 
Jetzt wurde es interessant, dachte Grimos bei sich und entschied, seinen verborgen liegenden Standort nicht zu verlassen. Wer da wohl um die Ecke kommen wrde?
 
Die Dame sa inzwischen auf einer Bank vor ihrem Haus. Die Tr war weit geffnet und mattes Licht erhellte den Eingangsbereich. Eine Federboa um sich liegend, hielt sie in einer mit schimmerndem Samt bekleideten Hand eine Zigarettenspitze. Wie eine aus den 20igern entlaufende Gestalt blies sie, es sollte wohl sinnlich wirken, den Rauch in die nchtliche Luft. Das schulterfreie Kleid unterstrich ihre Figur, die sie gekonnt in Position gebracht hatte und ein tiefer Ausschnitt gab viel zu viel von dem preis, was ein kleines bisschen verhllter bezaubernd ausgesehen haben wrde. Grimos starrte fast schon angewidert diese Erscheinung an, deren Absichten offenkundig waren. Umso mehr reizte es ihn zu wissen, wer denn nun der Auserwhlte sein wrde? Wen erwartete sie?
 
Leise schnelle Schritte nherten sich. Fassungslos sah er Stranus, mit gockelnder Krperhaltung der Dame, sofern man sie berhaupt so nennen konnte, um den Hals fallen. Grimos hatte genug mitbekommen! Mehr, als ihm lieb war! Angewidert trat er den Heimweg an und verdaute, was ihm da unverhoffterweise vorgefhrt worden ist. Ein Wissen, das ihm ntzlich sein knnte - soviel stand fest!
 
Mal eben ordnen, dachte er bei sich: Da gab es also eine Frau, die ihrem eigenen Wortlaut nach einen Gnner hatte, der ihr den gehobenen Lebensstil ermglichte. Besonders achten tat sie diesen aber nicht, ansonsten htte sie ihn nicht mit einer abwertenden Bemerkung versehen! Das musste also Maranius sein! Welch eine berraschung – irgendwie zumindest! Wenngleich nicht verwunderlich war, dass sich ein Mann seines Formates nicht mit einer „einfachen“ oder „schlichten“ Dirne einlassen wrde. Statt dessen whlte er lieber eine hbsche Verpackung, die man vornehm einkleiden konnte, der aber auer ihrer Hlle nichts Menschliches oder charakterlich Starkes anhaftete – na klasse! Was fr ein Eigentor, fand Grimos! Denn die Krnung dessen war ja offensichtlich, dass so ein Typ wie Stranus davon zu profitieren glaubte. Keine Hemmungen hatte, sich heimlich und hinterrcks an das heranzumachen, was ein anderer finanzierte und fr sich beanspruchte! Hervorragend – da konnte man doch etwas draus machen, oder nicht?!
 
Wenig spter sa Grimos in seinem Sessel und starrte in das Kaminfeuer. Wie mies waren die Menschen eigentlich? Und immer noch drngte die Frage nach Anjolies Verbleib auf Klrung! Was fr ein Mistkerl, dieser Stranus! Ob und wie Maranius sich vergngte, war dem Fischer vollkommen gleichgltig. Im Gegensatz zu dem, der sich als Gatte derjenigen betrachtete, die er ber alles liebte! Erneut und immer wiederkehrend entwrdigte Stranus seine Ehefrau! Nicht einmal in dieser Situation, wo Anjolie einfach verschwunden war, konnte er es sich verkneifen, die Gefhrtin eines anderen zu vereinnahmen. Wie gro war da die Liebe zu seiner Frau? Schnaubend gab Grimos ein verchtliches Gerusch von sich – ekelerregend!
 
Das hatte sie nicht verdient, ganz und gar nicht. Das Herz blutete ihm bei diesen Gedanken und er machte sich ernsthafte Sorgen. Wie verletzend das alles fr diese sein musste, konnte er mehr als gut nachfhlen. Gegen etwas eingetauscht zu werden, das vor lauter Affektiertheit die niederen Absichten nicht verbergen konnte und auch nicht brauchte, sondern eben deshalb geifernd vorgezogen wurde – eine Vermessenheit unglaublichen Ausmaes! Das eine zu mgen und gleichzeitig an Anjolie festzuhalten, ihr zudem ein eigenes Leben abzusprechen, lag fernab von jeglicher Vernunft! Insbesondere dann, wenn es doch ganz andere Vorlieben und Neigungen gab. Begehrenswerter erschien, was lediglich an uerlichkeit festzumachen war … Welten prallten da aufeinander, ohne Zweifel! Umso dringlicher wurde der Wunsch, beinahe schon die Verpflichtung, das so sehr geliebte Wesen aus den Fngen dieses moralischen Niemandes zu befreien!
 
Wenn einer wissen wrde, wo Anjolie sich aufhielt, dann msste es doch Stranus sein, normalerweise … was er zu tun hatte, wusste Grimos ganz genau, als er an diesem Abend zu Bett ging - er zweifelte nicht im Mindesten daran, dass er morgen schlauer sein wrde! Und er sollte recht behalten …
 


 
Als wre es ein ganz normaler Einkauf, stberte Grimos in den Regalen des Gemischtwarenladens. Den Korb in seiner Hand belud er mit Belanglosigkeiten, denn eigentlich war er auf der Jagd. Er wartete auf eine passende Gelegenheit. Wie die allerdings aussehen wrde, wusste er nicht. Also vertrieb er sich die Zeit damit, sich neugierig umzuschauen, einfach mal so. Nur wenige Kunden waren zugegen und ein beraus freundlich scheinender Stranus stand hilfsbereit zur Seite, wo er gebraucht wurde. Insgesamt war der Laden sehr berschaubar, nicht verwirrend gro, aber auch nicht so klein, dass man stndig ber irgendetwas zu stolpern drohte. Aufgetrmt zu einer Pyramide wurden Dosen mit Ananas angeboten und die Obst- und Gemseabteilung war mit frischer Ware gefllt. Der geflieste Fuboden glnzte und ein Fremder wrde gedacht haben ‚was fr ein gemtliches kleines Ldchen‘! Das Ambiente trug die Handschrift von Anjolie. Fr Grimos war das so und Stranus erschien ihm wie ein Eindringling, nicht nur jetzt, sondern immer schon.
 
Natrlich hatte er den abweisenden Blick seines Widersachers beim Hereinkommen bemerkt, ihn aber schlichtweg ignoriert. Das Schicksal stand auf seiner Seite, denn nur wenige Augenblicke spter betrat Maranius mit dieser Frau den Laden. Wieder einmal war sie in pompse Fummel gehllt, ihr schnatterndes Lachen definitiv aufgesetzt. Nichtsdestotrotz wurde es nun spannend. Wie wohl wrden sich die Drei verhalten, wenn sie aufeinandertrafen? Wre es eindeutig ersichtlich, dass Stranus etwas am Laufen hatte mit der „Freundin“ von Maranius?
 
Der eine ein durchaus mchtiger Mann und der andere hingegen das, was man mit „mehr Schall als Rauch“ betiteln konnte. Sich in Position hinter der Milchwarenabteilung bringend, konnte Grimos alles bis ins Kleinste verfolgen.
 
„Stranus, hallo! Darf ich dir meine Freundin Valitia vorstellen? Sie ist erst vor Kurzem aus der Stadt hierher gezogen …“ Stolz legte Maranius dieser Frau die Hand in Rcken und lchelte (er lchelte tatschlich!) dem Ladenbesitzer ins Gesicht.
 
„Herr Schlipp – wie schn, Sie bei uns begren zu drfen!“ Mit verschrnkten Armen stand Grimos da und bekam so langsam Spa an dieser Darbietung. ‚Was fr ein Schleimscheier!‘ dachte er … Stranus hingegen reichte seine Hand galant ber den Verkauftresen hinweg und hie Valitia im Dorf herzlich willkommen.
 
„Stranus“, setzte Maranius nun an, „wenn diese Dame etwas einzukaufen wnscht, dann setzt es bitte auf meine Rechnung, verstanden?“ Wie, um seinen Besitz zu manifestieren, drckte er dieser einen Kuss auf die Wange.
 
„Aber selbstverstndlich, Herr Schlipp, kein Problem!“ Da taten die beiden doch allen Ernstes so, als wrden sie sich nicht kennen und hatten doch lngst das Bett miteinander geteilt. Klar war aber ebenso, dass Maranius, der sogenannte Herr „Ich-bin-so-toll“ absolut im Dunkeln tappte! Grimos platzte frmlich der Kragen und konnte nicht lnger an sich halten. Schnaubend trat auf die Drei zu und packte seinen Korb aus. Stck fr Stck knallte lauter auf die Ablage vor der Kasse. Kse … Wurst … spielten die hier ein riesiges Theater … Eier, oh vorsichtig … seine Gedanken strudelten frmlich … Klopapier … gaben vor, sich zum ersten Mal zu sehen … Lakritze … Lakritze? Die mochte er doch gar nicht, aber egal … weiter … Butter … geballte Verlogenheit auf einem Ort versammelt … ein Toastbrot … er schttelte immer entschiedener den Kopf und dann brach es aus ihm heraus.
 
„Was seid ihr doch fr Heuchler!“ Bitterbse schaute er von einem zum anderen. Maranius war erschrocken, Stranus berrumpelt und Valitia bte sich in Hochnsigkeit, die aber grndlich misslang, als Grimos sie berraschend angewidert anschaute. Dann wand er sich direkt an Stranus: „Wo ist Anjolie?“Bei der Nennung dieses Namens glaubte Stranus zu wissen, dass alles blo halb so schlimm war.
 
„Was wei denn ich!“ Entfuhr es ihm gereizt. Was fr ein Trubel in seinem Laden, das konnte er nicht gebrauchen, „msstest du das nicht besser wissen als ich?“ Fgte er provozierend hinzu.
 
„Warum das denn?“ Nun war Grimos doch irritiert …
 
„Tja, wenn du das nicht weit, dann frag dich mal, du Spinner!“ Stranus hatte Oberwasser. Weil er von dieser Frage aus der Bahn geworfen worden war, machte der Fischer auf dem Absatz kehrt und verlie schnurstracks das Geschft. Er nahm nichts wahr, sondern dachte unaufhrlich ber den einen Satz nach … warum sollte ausgerechnet er wissen, wo sie war?
 
Ein energisches Klopfen an seiner Haustr rttelte ihn wach. Wie er an seinen Kchentisch gekommen war, konnte er in diesem Moment nicht sagen. War auch egal, denn das Klopfen schlug um in ein heftiges Hmmern. Wer war das? So langsam wirklich sauer, stapfte Grimos zur Tr und fand davor einen heftig prustenden Maranius.
 
„Mensch, hast du ein Tempo drauf!“ Sich die Krawatte lockernd, lehnte Maranius am Rahmen, deutlich auer Atem, der sonst gestriegelte Anzug nun in grober Unordnung.
 
„Was willst du denn?“ entfuhr es Grimos, vorsichtshalber die Gefechtshaltung einnehmend.
 
„Lass mich rein, bitte! Wir mssen reden …“ Maranius‘ Tonfall war wider Erwarten freundlich. Grimos ging schlielich zur Seite und lie ihn eintreten. Auf dem Gehweg hatten sich die Nachbarn versammelt, welche er in diesem Augenblick voller Wonne aussperrte, indem er ihnen laut vernehmlich die Tr vor der Nase zuknallte! Ende der Vorstellung!
 
Drinnen deutete er auf einen Kchenstuhl. Ein Blick in die Augen des jeweils anderen hatte die Sachlage geklrt - hier begegneten sich zwei Mnner, die einander auf Augenhhe anerkannten.
 
„Kaffee?“
 
„Gerne!“
 
„Milch?“
 
„Ja, bitte!“
 
„Zucker?“
 
„Nein danke!“
 
Da saen sie sich gegenber.
 
„Warum bist du hier?“ fragte Grimos schlielich.
 
„Wegen deiner Andeutung ‚Heuchler‘!“
 
„Seit wann interessiert dich, was ich sage?“
 
„Seit du auf dem Meer verschollen warst, zurck gekommen bist, mit einem irren Ausdruck in den Augen!“
 
„Aha – irrer Ausdruck!“
 
„Auerdem bist du der Einzige, der mir nicht in den Arsch kriecht!“ Beide mussten lachen. „Also, was hast du damit gemeint, als du ‚Heuchler‘ gesagt hast?“
 
„Was denkst du denn?“Grimos schaute ihn herausfordernd an und hatte fast schon ein bisschen Mitleid, „zumindest hat dich etwas daran beunruhigt, sonst wrest du nicht hier!“
 
„Beunruhigt hat mich die Reaktion von Stranus und noch viel mehr die von Valitia!“
 
„Wo hast du die eigentlich aufgegabelt?“ Grimos konnte sich ein Kopfschtteln nicht verkneifen.
 
„Was soll das denn heien?“
 
„Ja guck dir die doch mal genauer an! So was von unecht – schne Verpackung, sonst nichts mit anzufangen!“
 
„Ach ja – und das weit du auf die Entfernung?“
 
„Das sieht man doch!“ Der Tonfall lie keinen Zweifel aufkommen.
 
Maranius schaute etwas unglubig auf den Fischer. „Sag mal ganz ehrlich, was ist eigentlich mit dir passiert, als du die paar Tage verschwunden warst, h? Kommst wieder, brichst zusammen und bist auf einmal ein vllig anderer Mensch! Habe ich da was nicht mitgekriegt?“
 
Schmunzelnd war Grimos in der Erinnerung an das Abenteuer mit den beiden Delfinen eingetaucht und erwiderte versonnen ein „scheint so!“
 
„Was scheint so?“
 
„Na, dass du was verpasst hast!“ Er lehnte sich gensslich eine Pfeife stopfend in seinem Stuhl zurck und kostete den Moment der Verwirrung des sonst so abgehobenen Geschftsmannes voll aus.
 
„Erzhl schon!“ Maranius hatte ungeduldig auf dem Stuhl herumgezappelt wie ein kleiner neugieriger Schuljunge. Grimos stand auf, ging zum Khlschrank, holte zwei Bierflaschen heraus und deutet Maranius an, ihm zu folgen. Im Wohnzimmer lieen sie sich in die Polstermbel fallen, und als es so richtig gemtlich war, sie sich zugeprostet hatten, war etwas entstanden, das vor wenigen Wochen noch vllig ausgeschlossen gewesen wre: der Beginn einer besonderen Freundschaft!
 
„Also, was war los? Was weit du ber Valitia und warum sind wir Heuchler?“
 
„Nicht du bist der Heuchler, sondern die andern beiden sind es!“
 
„Habe ich mir fast gedacht!“ Einen tiefen Schluck aus der Flasche nehmend, hatte Maranius sich nach hinten in die Kissen gelehnt.
 
„Na, so berrascht siehst du aber nun nicht aus!“ Grimos schaute genau hin.
 
„N! War mir schon fast klar. Hast du die beiden gesehen oder wie kommst du darauf?“
 
Er nickte nur als Antwort! Maranius brummte vor sich hin … aber alles schien in Ordnung, kein gebrochener oder wahnsinnig enttuschter Mann sa da vor ihm!
 
„Was wolltest du denn mit der?“ Grimos verstand das nicht.
 
„Sie hatte hnlichkeit mit Lanira …“, kam eine wehmtig klingende Antwort.
 
Grimos stutzte. „Wer ist Lanira?“
 
„Die Liebe meines Lebens!“
 
„Deine was …?“Grimos verschluckte sich beinahe, so berrascht war er. Fragend schaute er Maranius an.
 
„Meine wahre Liebe … die leider vor zwei Jahren gestorben ist!“
 
Erschrocken konnte Grimos nur ein „das tut mir leid“ stammeln. Der sonst Haltung wahrende Mann, kauerte bei den Gedanken an jenes ihm so wichtige Wesen da wie ein Hufchen Elend.
 
„Weit du, sie war mein Ein und alles. Wir haben uns kennengelernt, whrend des Studiums und waren sofort ineinander verliebt. Das Leben war schn, Grimos – richtig schn! Und dann eines Tages riss ein Verkehrsunfall sie einfach aus dem Leben … von jetzt auf gleich!“ Schweigend saen sie fr einen Moment beisammen. Verstndlich schien die verbohrte und missgelaunte Stimmung des Geschftsmannes, der vorgab, nichts anderes als Profit im Kopf zu haben. Das, was Grimos ihm verbelt hatte. Fast ein bisschen beschmt dachte er nun daran zurck.
 
„Und Anjolie ist wohl deine groe Liebe, richtig?“
 
Grimos fhlte sich ertappt und war zusammengezuckt. Verlegen schaute er seinen neu gewonnen Freund an. „Ja, das ist sie!“
 
„Und das ist dir jetzt mal eben so pltzlich eingefallen, oder wie?“
 
„Nein, nicht pltzlich! Wie kommst du darauf, dass es pltzlich gewesen ist?“
 
„Naja, da kommt ein sonst so zurckhaltender Mann, der sich von allen und jedem schupsen lsst, fr ein paar Tage nicht vom Meer zurck, wird krank und anschlieend schnappt er sich die Frau des grten Schleimers berhaupt!“
 
„Stimmt doch gar nicht!“ Entrstet hatte sich der Fischer aufgerichtet in seinem Sessel.
 
„Na – dann hre doch mal, was die Leute so reden …“
 
„Was reden die denn?“ Schon wider so eine Andeutung, die er nicht zuordnen konnte.
 
„Dass du Anjolie vernascht hast, whrend Stranus auerhalb war!“
 
„Ja nee ist klar!“ Kopfschttelnd sa er da, „die Leute – so ein Schwachsinn! Schon fast eine Frechheit, das so auszudrcken!“
 
„Hm – das kam von Stranus und nicht einfach so von alleine auf!“
 
„Wie bitte?“ Jetzt war er wirklich sauer, „wie kann der sowas behaupten?“
 
„Das fragst du noch? Du kennst ihn doch, herrje! Anjolie ist ihm weggelaufen und das ist er nun einmal nicht gewohnt …“
 
„Dass sie sich widersetzt, ist er nicht gewohnt, das glaube ich sofort! Wird aber mal Zeit, ehrlich!“
 
„Da hast du wohl recht!“
 
„Ich verstehe sie schon seit einer Ewigkeit nicht, warum sie sich das gefallen lsst … sie wirkt so gebrochen!“
 
„Ich wei, Grimos! Aber vielleicht traut sie sich nicht, sich aufzulehnen … du weit, wie er ist …“
 
„Ja, erbrmlich! Und das auf ganzer Linie …“
 
„Er braucht das Gefhl von Macht … erbrmlich trifft es!“
 
„Was er fr ein Charakter ist, sieht man ja daran, wie unterwrfig und schleimig er dir begegnet und hintenrum sich an deiner Freundin vergreift! Es trotzdem schafft, dir weiterhin ins Gesicht zu gucken – da wird mir schlecht!“
 
„Er ist es nicht gewohnt, zu verlieren und schon mal gar nicht seine Frau, die er sowieso nicht liebt! Aber es geht ihm ums Prinzip, nicht um die Frau!“ Maranius hatte einen umfassenden Rundblick, „und was genau hat dich nun bewogen, dir Anjolie zu schnappen?“
 
„Hab ich doch gar nicht!“ Grimos erhob sich und entfachte das Feuer. Es war bereits frher Abend, und da sie so vertieft waren, brauchte es jetzt ein bisschen wrmendes Licht. Die Aussprache gewann an Tiefe … Da seiner Meinung nach Bier ab jetzt unpassend schien, holte er eine Flasche Rotwein und Knabberzeug. Vor dem prasselnden Feuer saen sie dann 
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